
t 
ensffches Wochen⸗ 

St 
lakt zum Rampfe um die Wahrheit 

HERAUSGEBER : JULIUS STREICHER 

Erſcheint wöchentl. Eingel-Itr. 20 Pig. Begugspreis monatlich 34 Pig. 
wuzüglich Poftbeftellgeld. Beitellungen bei dem Briefträger oder der 

wufländ. Poftanftalt, Nachbeftellungen a, d. Verlag. Schluß der Am 

geigenannahme 14 Tage vor Erſcheinen. Preis für Geihäfte-Anz. : Die 

ee. 2 mm breite, 1 mm hohe Raum-Zuile im Anzgeigenteil = TERM, 

Nürnberg, 24. Oktober 1940 

BDerlag: Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg, Piennew 

fhmiedsgafje 19. Pofticheckkonto Ami Nürnberg Nr, 106% 

Schriftleitung Nürnberg-R, Piannenjchmiedegafie 19%, Jern · 

ipreher 21872 Schriſtleitungsſchluß Freitag (nachmittags). 

Briefanjchrift: Nürnberg 2, Schliehfadh 98 

18, Jahr 

1940 

Das Judenfeſt 
auf den Champs⸗Elyſer 
Die Schande des Jahres 1871 

63 war eine Gepflogenheit, die aus den 
Iahrhunderten kam: War auf den Schlacht⸗ 
ſeldern eines Krieges die Macht Des Geg- 
ners niedergerungen, Daun zogen Die Sole 
Daten des fiegreihen Heeres mit entfaltes 
ten Bahnen in Die Hauptitadt des feind⸗ 
lichen Landes ein, Diefer Einzug war je 
weils der feierliche ſoldatiſche Abſchluß 
eines Sirieged. So war es auch in Den 
Siriegen geweſen, in denen Deutſche gegen 
die Franzofen gekämpft haben, Dreimal 
ſchon find deutſche Truppen als Sieger in 
Paris eingezogen, 

Einer der denkwürdigſten Einmärſche 
in Die Hauptſtadt Des Feindes war der 
Einzug der Deutſchen in Paris am 
30. März 1871. Dentwürdig als feier 
licher Abſchluß einer Der glänzendſten 

Feldzüge, in Denen deutſche Waffen den 

Sieg erlämpft hatten, und denkwürdig ob 

der Teilnahme von Menjchen, Die für die 

Erringung des Sieges nichts getan, hinter 

Der Front der kämpfenden nnd jterbenden 

Soldaten aber darauf gewartet hatten, 

Das große Geſchäft zu machen, Es ift keun⸗ 

zeichnend geweien für Dad Dentichland 

jener Zeit, daß beim Einzug in Paris hins 

ter den ruhmbefränzten Generaten Die 

ſchwarzen Schatten der PDiltatoren des 

Geldes folgen konnten. Abgeſandte des 

jüpifhen Volkes, das fih von feinem 

Gotte einſt hatte jagen laſſen, alles was 

die Nichtjüden befähen, ſei dazu beſtimmt, 
bom nuserwählten Volt der Juden in Bes 
fit genommen zu werben. Jenen Einzug 
in Paris befchreist Nence De Lagrange 
im „Figaro“ vom 25. Februar 1871 aljo: 

„Es war nicht Die Armee, Die wir 
zuerjt erblidten, jondern der Generals 

tab, welcher anfcheinend recognoizierte, 
Diejer Vorpoſten fam im kurzen Trupp 
an, ein unruhiges Ange auf die Dünnen 
Reihen von Zuſchauern werfend, welche 
ſich rechts und links am Wege poſtiert 
hatten, Die Reiter, welche den Vor— 
trapp bildeten — ich ſehe fie noch — was 
ren fait alle groge Leute von 
ſchönem Wuchs,welche wie Rei— 
ter von Geburt zu Pferde ſa— 

hen. Sie trugen zumeift Die 
glänzende Uniform der Kü— 
rafjfiere. Bie Helme dieſer 
Neiter, deren Spike Adler 
trugen,undihre mit Wappen: 
ſchilderngeſchmüchten Kürajie 
glänzten inden erjten Strah— 

(en der Märzſonne. 

Der Geſichtsausdrud diejer ariitofratis 
ſchen Kriegsmänner war in bolltons 
mener Mebereinjtimmung mit ihrer 

mannhaften Bewaifnung, Der Ein- 
dDrud war grandios. JIhre vote 

blonden Haare, ihre Fräftigen Bärte, 
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Die Stimme des Zeufeld 

Jũdiſche Arzte 

Sie jahren noch immer 1. Alaſſe! 

Der Haifer der Fuden 

Die Beriudung Belgiens 

Um Auden zugrunde gegangen: 

Frankreichs Schuld 

Der Stürmer im Elfab und in 
Lothringen 

Madame Zabouis 

Ehuehil und Ehaplin 

Mord ſtalt rien 

Churchill win fich für Niederlagen rächen 

Durch Mord, Gemeinheit, Blutgier und Verbrechen, 
ön feines Intersanges blinder Wut 
Lechzt er nach unjerer Frau'n und Kinder Blut. 

Die Juden sind unser Unglück! 
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ihre friſche geſunde Geſichtsfarbe, ihre 
trotzigen blauen Augen erinnerten zum 

Täuſchen an das Bild derſelben Män⸗ 
ner, welches ehemals der Griffel des 

Tacitus gezeichnet hat: Deuli egerulei 
et truees, rutilage eomae, magna corpora. 

Um auch ſeinen Gegnern gerecht zu 
werden, muß man geſtehen, daß dieſe 
Goftalten einen großen Chaſakter hatten. 

Wenn man dieſe rieſigen Reiterge⸗ 
ſtalten anſah, glaubte man die Burg-— 
grafen bon den Ufern des Rheins zu 
erbliden, Die Zeitgenoſſen Barbaroſſas, 
wie man fie au Der Falfade des Hei— 

delberger Schloſſes gemeiſelt oder anf 

den Kupferſtichen Albrecht Zürers ſieht. 

Die ganze Gruppe atmete das fendale 

Deuftichland, Das eiſerne Zeitalter, die 

Herr'chaft ver Gewalt, das militäriſche 

Mitelalter. Tiefer Feine Reitertrupp, 

in deſſen Mitte man den König bon 

Brenken und Herrn bon Bismarck ers 

blickte, ganz bewaffnet, wie ev war, 

adancierie, wie gefagt, mit großzer Vor: 

ſicht. In Paris, Diec'em, revolutionären 

Schlund, nach einer fünfeinhalb monat- 

lichen Belagerung einziehen, Das war 

immerhin nicht gauz gehener, das hieß 

ſich in den Vulkan begeben. Ehe man 

die Armee riskierte, prüfte der Genen 

ralſtab Das Trrrain: ohne Zweifel aus 

Veſorguis, Day nicht trotz aller Vor⸗ 

ſichtsmaſzregeln irgend cine Tynamit— 

mine unter den Füßen Der Einzugs— 

armee explodieren möchte! Es waren 

—— en hen 

Einzug in Paris 1871 
Stürmer Achın 

Wirkung getan: Das Geſicht 

gerötetvon dem Wein Der bes 

ten Ernten Frankreichs, Das 

Huge fjunfelnd, den Likör am 

Shnurrbart,dieHaltung her 

ansfordernd, überdies fider, 

eingelacht haben, wiſſend, daß leizten Eu⸗ 

des ſie, die in und über den Nationen 

ſtehenden Juden, die tatſächlichen Gewin⸗ 

ner des Krieges ſein würden! Sie waren 

es geweſen, Die an Das neue deutſche 

Kaiſerreich die Saugnäpfe des Ausbeu⸗ 

BR 3 Be8 Dat kein Angriff erfolgen | ters legten und biereinhatb Sahrzehnte 

ein König. Fürften und G fe, wel: ii — * * 

che ie —— en aan sr I würde, daß keine Mine unter | fpäter über Dem zuſammengebrochenen 

igren Füſen plagen würde, Reich und Bolt triumphierten. 

nen berrichteten. 

Diefer Trupye don Mititärd folgte 

unmittelbar eine andere Gruppe, dieſe 

aber in Ziril. Die zweite Gruppe war 

ſicherlich noch merkwürdiger ale die 

erſte. Hinter dieſen ciiengepanzerten 

und ſtahlgläuzenden Centauren ritten, 

wie Zangen auf die Pferde geklemmt, 

ſeltſame Perſonen in langen, braunen, 

wattierten Neberzicehern. Läng’iche ‚Ges 

jigter, goldene Brilten, lange Haare, 

geringelte ſchmutzig rote Bärte, breite 

rändrige Hüte: ebenſo viele jüdische 

Banfiers, wie Iſaaes Laquedem, welche 

der preußiſchen Armee wie Aasgeier 

folgten. In ihrer Ausſtaffierung konute 

man unſchwer ihr Gewerbe eriennen. 

Es waren ohne Zweifel die 

Finanzjuden, welde mit der 

Einfaffierung unjerer Mils 

fiarden beauftragt waren. 

Hinter dem Generalſtab Des 

Militärd,der Generalſtab des 

Ghettos! Es iſt unnötig au ſa— 

gen, daß auf dieſen verſtörten 

niedrigen Geſichtern der Aus— 

druck großer Furcht zu leſen 

war. 

Nachdem dieſer Doppelte Zug vor⸗ 

über war, verging eine lange Zeit, eine 

Stunde mindejtend. Wir erfuhren am 

folgenden Tage Die Urſache Diejer Pauſe; 

der Generatiiab hatte ſich beim Elyſee 

aufgehalten, um Dorf zu frühſtücken. 

Ber Jude Erneſt Picard hatte 

die Gefälligkeit gehabt, ſei⸗ 

nen Freunden, den Feinden, 

ein Champagner Frühftüd 

zum Willkommen ferdieren zu 

laſſen. 

Als dieſes republikaniſche Frühſtück 

genoſſen und zur Genüge mit Wein be⸗ 

netzt war, ſetzte ſich der Zug wieder in 

Bewegung, die Champs-Elyſées hinauf, 

um ſich an die Spitze der Armee zu 

ſtellen, welche dort einrückte. Wieder: 

umſehen wir die gepanzerten und gold⸗ 

glänzenden Ceutauren an uns vorbei 

defilieren, gefolgt von Den ins 

dern Israels mit ſchmutzigen 

Bärten, aber dieſes mal war 

der Gejihtsandsdrndeinande 

rer. Das Frühſtückhatte feine 

He 

Einzug in Paris 1940 

Am 14. Juni 1940 hielten die fiegreis 

Gen Soldaten Des nationalſozialiſtiſchen 

deutſchen Reiches ihren Einzug in Paris. 

In ihrem Gefolge befand ſich fein Jude. 

Und fein Jude Erneſt Picard geb am 

Elyjie ein Champagnerjrühitiid. Was auf 

den Schlachtfeldern dieſes Krieges er— 

kämpft wurde, kaun durch Iuden nicht 

mehr verraten werden. Und darum iſt der 

Sieg der Soldaten des nationalſozialiſti⸗ 

ſchen Reiches der Sieg der ganzen Deuts 

ſchen Nation. 

ritten im jharjen Trab die 

Adenne hinan.“ 

Ob ein Krieg für ein Volk gewonnen 

ist, offenbart fi erjt nach dem Siriege. 

Sie deutſchen Soldaten hatien dem franz 

zöſiſchen Saiferreih ein Sedan bereitet, 

Die Auswertung Diejes Sieges 

aber war Den HhHyänen Des 

Schlachtfeldes, den Banks und 

Börfeniuden überlafjen wor— 

den. Als der Jude Erneit Picard am 

Elyjie beim Champagnerfrühftiid ſei⸗ 

nen Najiegenojjen aus Dentjchland zus 

trant, wie mögen er und jene in ſich hints 

JZulius Streicher. 

„Werden unfer Dolk und Staat das Opfer diefes blutgeld- 

gierigen jüdifchen Dölkertyrannen, fo finkt die ganze Erde in Die 

Umſtrickung diefes Polypen. Befteit fid} Deutfchland aus diefer 

Umklammerung, fo darf diefe größte Dölkergefaht als für die 

gefamte Welt gebrochen gelten.” (Adolf Hitler, „Mein kampf”, 9. 705.) 

Pr. 43 
nn mann ae — 

Bolivien wehrt ſich 

Es will keine Juden mehr haben 

Seit in Deutſchlaud Der Nationalſozialis⸗ 

mus zur Macht gelangte und gauz Enropa in 

Bervenung kam, ſuchen Die Juden in der ſoge⸗ 

nannten neuen Welt unterzukommen. wäh: 

rend fie nun in Den Vereinigten Staaten don 

Nordamerika immer wieder freundlich aufẽge⸗ 

nommen werden, fangen Die Republiken Süd⸗ 

amerikas an, ſich gegen neue Judeneinwande⸗- 

rungen zu wehren. Auch in Bolivien iſt 

man am Juden bereits ſatt geworden. 

Die bolivianiſche Vreſſe wendet ſich in ſchärf⸗ 

ſter Weiſe genen die jüdiſche Einwanderung, 

Dieſe Einwanderung bedente eine Soziale Ger 

Fahr Für das Land. Die Anden bätten dem 

Hand biäher Keinen Nutzen Durch produftive 

Arbeit gebracht. Der bolivianiſche Juneuminis 

ſter richtete vor einiger Zeit einen offenen 

Brief an den zuſtändigen Staatsanwalt. In 

Diefem Brief wird erflärt, man habe in der 

festen Zeit beobachten können, day die jüdi— 

ſche Einwanderung anftatt Dem Rande zur Bes 

lebung feiner Wirtſchaft moraliſch einwand⸗ 

freie Arbeitskräfte zur Berfügnug zu ſtellen, 

nurdazn beitrane, Die Moral des 

Laudes durch Schaffungneunuer Las 

ſter zu unterhöhlen unddamit Fa⸗ 

milie und Gemeinſchaft bedrohe. 

In dem bolivianiſchen Vlatt „El Diario“ wird 

darauf hingewieſen, daß auch die Nachbarlän⸗ 

der, wie Chile und Bern, in dem Zuſtrom 

der Juden nad Bolivien für ſich ſelbſt eine 

große Gefahr Sehen, da Die Juden oft nur kurz 

in Bolivien blieben und es ihnen Dann gea 

länge, unter Umgehung der Einwanderungs⸗ 

beſtimmungen auf Dem Landwege nach Chile 

und Peru zu kommen. 

Auslüftung im daniſchen 

Außenminiſterium! 
Das däniſche Blatt „Faedrelandet“ vom 

17. Juli 1940 ſchreibt: 

„Der neue Außenminiſter des umgebildeten 

Miniſteriums Erie Scavenius gehört 

zwar der radikalen Partei an, in. der Die 

jüsifchen Kareije ſtark vertreten find, bat aber 

doch den Mut geſunden, der veränderten 

außenpolitiſchen Lage Nechnung zu tragen. 

Sicherlich nicht mit leichtem Herzen mußte er 

verſchiedene kompromittierte Elemente des 

Außeuminiſteriums entfernen, zuerſt den übel 

berüchtigten Frankfurter Ghetto-Juden Cohn, 

der höchſte Autorität und Ratgeber für Völ⸗ 

kerrecht im Außenminiſterium war und ein 

böſer Deutſchenhaſſer iſt. Nun it Schluß 

Damit und Herr Cohn trachtet nad Palä⸗ 

ſtina auszureißen; wir wünſchen ihm gute 

Reiſe! 

Aber auch andere „Köpfe“ ſtehen vor dem 

Fall: Sa ift Herr Petr Schou, ehemals 

Befandter in Warfhan und ein fanatifher 

Anti⸗Nationalſozialiſt, der zuletzt im Außen⸗ 

amt arbeitete und jetzt überflüſſig iſt. Ebenſo 

cin Herr Eskelund, Chef des Preſſebüros 

im Außenminiſterium, der ſich unter der 

Munchſchen Aera in Dentſcheuhetze mauſig 

machte. Für ſolche Elemente iſt kein Platz 

mehr, wo es darauf aukommt ein gutes Ver⸗ 

hältnis zu Deutſchlaud anfrechtzuerhalten.“ 

Die Zeitung „Faedrelandet“ iſt das Kampfe 

blatt der Dänen, die erkannt haben, daß der 

Jude auch für Dänemark das Unglück iſt. 

wo. n 48 

Für wen kaͤmpften die Juden? 
Die Juden kämpften im Weltkrieg, an allen 

Fronten. Sie gaben dor, für Deutschland, für 

Frankreich, fur England uf. zu kämpſen. Da 

und dort wurde den gejallenen Juden eine ganz 

beiondere Gedenfiniel onex ein Deutwal errichtet. 

Wofür die Quden in Wirklichteit kärpffen, Das 

ſagt uns der Jude Israel Zangwill. Ex ſchreibt: 

„Die Juden in England. Die ale Frei— 

wilfige im Welttrieg kämpften, taten dies 

für die Ehre Israels“. 

(Aus dem Buch „Race or Nation‘ de3 Amerte 

faners Gino Speranza (Andianapolis 1933.) 
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Die Stimme des 
Teufels 

Als die feldgraue Heldenmauer im 

Weltkriege die deutſchen Lande vor dem 

Einbruch der Feinde ſicherte, da warfen 

engliſche und franzöſiſche Flieger über 

der Front kleine Papierchen ab, auf denen 

geſchrieben ſtand, England und Frankreich 

ſeien nicht die Feinde des deutſchen Vol— 

kes. Es ginge ihnen nur darum, den 

Kaiſer und ſeine Trabanten zu verjagen. 

Wenn das geſchehen ſei, dann würde das 

deutſche Volk einen gerechten Frieden er— 

halten und in Frieden und Eintracht le— 

ben mit allen andern Völkern in der 

Welt. 

Der Krieg ging zu Ende. Millionen 

Deutſche hatten geglaubt, was auf jenen 

weißen Zetteln geſchrieben ſtand. Millio— 

nen hatten geglaubt, daß der Präſident 

der Vereinigten Staaten wahrmachen wür— 

de, was er dem deutſchen Volke ver— 
ſprochen hatte. Und die Wirklichkeit? Das 

deutſche Volk mußte gar bald erfahren, 

daß es der Schlange glaubte, die von der 

Lüge lebt und mit der Wahrheit ſtirbt. 

Sm Walde von Compiégne empfingen 

die Abgejandten des deutſchen Volkes ein 

gnadenloſes Diktat. Und in Verfailles den 

Srieden endlofen Sammers ıumd Leides. 

Deutichland jah ſich belogen und betrogen. 

In einer Sommernacht des Jahres 

1940 warfen engliſche Flieger über deut— 

ſchen Städten und Dörfern weiße Papier— 

chen ab, auf denen geſchrieben ſtand: 

„Frieden, Freiheit und Brot 

(Churchill). Churchill erklärt: Groß— 
britannien beabſichtigt für die Bevölke— 

rung der unterjochten europäiſchen Läns 

der — insbeſondere auch Deutſchlands 

und Deſterreichh — rieſige Nah— 

rungsmittelvorräte anzulegen, die 

den betreffenden Ländern unverzüglich 

zur Verfügung geſtellt werden, ſobald die 

Nationalſozialiſten ausgeräumt ſind“. 

Einſt war es der Kaiſer, von dem ſie 
behaupteten, der Krieg ginge gegen ihn 

und nicht gegen das deutſche Volk. Und 
als der Kaiſer am Ende war, da ſchlugen 

ſie das Volk. Und heute ſagen ſie wieder, 

es ginge nicht gegen das Volk, es ginge 

nur gegen Hitler. Und glauben, es könnte 

wieder ſo kommen, wie es einſt gekom— 

men war. 

Und glauben, das deutſche Volk würde 

glauben, Britanniens Kindermörder und 

Brandleger in deutſchen Bauernhöfen 

würde wahrmaden, was er auf weißen 

Betteln den Deutſchen verkünden Täßt: 

„Rieſige Nahrungsmittelvorräte” fir das 

deutſche Volk! „Niefige Nahrungsmittel- 

vorräte” für das deutſche Volk, mern 

der Krieg zu Ende ijt. 

Und der Geift, der alſo fagen läßt? 

Es ift der gleiche Geift, der tm Sabre 
1928 in Deutföhland einen Juden fehreis 

ben ließ: 

„Wir brauchen Aberkennung Des 

Mutes und Anerkennung der 

Seigheit. E Hilft wur eines: eine 

unbedingte lebensbejahende Feigheit. Wo 

Lebensgefahr iſt — Feine Freiwilligen dor.“ 
(Weltbühne 1928, Heft 27). 

Nein, Herr Churchill und Genoffen! 
Du retteft nicht mehr Deinen Freund, 

den Juden. Deine Stimme ift feine Stim- 
me: die Stimme des Teufels! 

Ber Etiirmer 

Füdiſche Arzle 
Sranzölifches Leben dem jüdiſchen Abtreiber preisgegeben 

Die nationaliozialiftiihe Geſetzgebung 
hatte dazu geführt, dag taufende jüdische 
Aerzte Deutichland verlaffen mußten. 
Einen großen Teil von ihnen hat Frank— 
rei) aufgenommen. Die in Frankreich 
bereits anfäfjigen Juden taten im Verein 
mit einer verjudeten Regierung alles, da— 
mit Diefe jüdiihen Emigranten aus 
Deutſchland auf raſcheſtem Wege zur Aus— 
übung einer ärztlihen Praxis zugelajien 
wurden. 

Es war nun vorauszufehen, daß ſich 
die jüdiſchen Emigranten-Aerzte jofort 
auch in verbrecheriſcher Weiſe betätigen 
würden. Sie verlegten ſich auf die Be— 
handlung von Geſchlechtskranken ſogenann— 
ter „beſſerer“ Kreiſe, denen eine „diskrete“ 
Behandlung ſchon deshalb garantiert 
wurde, damit die erpreſſeriſche Ausbeu— 
tung beſſer von ſtatten gehen fonnte. Es 

lag im Belieben der jüdiſchen „Spezial— 
ärzte”, die ſich Fünftlih einen Ruf 

gemacht hatten, die Behandlung kurz oder 
lang zu geftalten. Se größer das Zah: 
lungspermögen der nichtjüdiichen Patien 
ten, defto länger dauerte die Behandlung. 

Noch ein anderes Verfahren hatte den 
jüdiihen Emigranten-Merzten eine ftet3 
fließende Geldquelle geöffnet: fie verleg- 
ten jfih auf das Abtreiben. Wieder- 
um war es die immer wieder berficherte 
„Disfretion“, die zahlungskräftige Leute 
„bejlerer” Kreife in das Vertrauen zu je— 
nen Judenärzten brachten. Daß es diefen 
aber nit allein um das Geldverdienen 
ging, das hat die franzöfiiche Zeitung „Le 
Defi” in ihrer Ausgabe vom 12. Februar 
1939 offen ausgejprochen. Sie ſchrieb: 

„zer „Deéfi“ wird nächſtens Den Mb- 

treibungskliniken, Die beſonders von jiidi- 

Der Schweizerische Generalfonful Dr, Nef 

in New York 

Stürmer-Achio 

Ein Zude in Polen 

Damit die Juden auch als Menfchen anerkannt werden, behaupten fie, alle Menſchen 

feien gleidy. Die Irrlehre, alle Menſchen feien gleidy, wurde von den Juden in die 

Welt gefettt. Damit erreichten die Juden, daß man fie bisher in weißen Dölkern als 

gleicywertige Menfchen anfah. Diefe Dummheit müffen jett die weißen Dälker büßen. 

Sie fahren noch immer 1. Klasse! 
Den Juden geht es ausgezeichnet 

„Berlin—Yokohama. Ich habe zwei Fahrkarten Il. Kl. ab Berlin, 23. Sep- 
tember, suche zu tauschen mögl. I. Klasse, Abf. 27.—29. September, ab Yoko- 
hama 19. Okt., I. Schiffsklasse gegen Il. Schiffsklasse zu tauschen. Zuschriften an 

Julius Israel Littmann, Berlin W 15, Württembergische Str. 33." 

So ist zu lesen in dem in Berlin erscheinenden Judenblatte. Daß diese Anzeige 
in einem unmöglichen Deutsch geschrieben ist, wundert uns nicht. Sie ist ja 

schließlich für mauschelnde Juden bestimmt und das erklärt alles. Wir veröffent- 
lichen die Anzeige nur, um wieder einmal den Nachweis zu erbringen, wie qut 

es selbst heute noch den Juden in Deutschland geht, denen man doch angeblich 
alles genommen hat. Waren es nicht die Juden gewesen, die früher bestes deut- 
sches Menschengut wie die Heringe in Zwischendecks verfrachteten und ins Aus- 
land schafften? Sie aber fahren selbst heute noch |. Klasse P.B. 

Die Juden find ſchuld am Kriege! 

@ete 3 

ſchen Aerzten aus Deut'chland geleitet 
werden, erhöhte Aufmerlſamkeit zuwen⸗ 

den, Dieſe Juden Haben es ſich 
vorzugsweiſe zur Aufgabe ge 

macht, die ſich ihnen ausliefern— 
den Frauzöſinnen zu derftünts 

mein. 

Die Raſſe wird verſchlechtert und Der 
Arzt aut bezahlt: Doppelier Profit.“ 

SH in Deutschland, in Frankreich oder 
andersivo: Nichtjuden find für Juden nur 
Tiere, mit denen man tun kann, was man 
will. Und, es ift ja jüdiſches Gefeh, 
daß jeder Jude verſuche den Nichtjuden 
au ſchaden, jo viel er kann. Es entſprach 
alſo der Gepflogenheit jüdifchen Aerzte— 
tums, wenn ſich jene Emigrantenärzte dar— 
über freuten, mit jeder neuen Fruchtab— 
treibung viel Geld verdient und zıt- 
gleih dem franzöfifhen Wolf 
der „Sojim” viel Schaden zuge— 
fügt zu Daben. 

Biel Schaden? Wenn das franzöſiſche 
Volk zum Sterben verdammt ift, dann 
nicht zuleßt Deswegen, weil es mit Ju— 
venbfut ſich baftardieren und feine Zeus 
gungsfähigfeit verjtimmeln Tief. Am 
franzöfiihen Boll erfüllt fih ein Fluch: 
der Fluch, fein Allerleßtes, das Leben, 
dem jüdiſchen Schädter ausgeliefert zu 
haben. Et. 

Jüdiſche Sorgen im karibiſchen 
Meer 

Auf dem panamerikaniſchen Kongreß, der im 
Sommer 1940 in Havanna ſtattfand, wurde be— 
ſchloſſen, einen Beſitzwechſel in der Souveränität 
amerikaniſchen Territoriums nicht zuzulaſſen. 
Dieſe „Havanna-Akte“ betreffen auch die im kari— 

biſchen Meer (zwiſchen Nord- und Südamerika) 
gelegenen holländiſchen Beſitzungen. Mit jenem 
Beſchluß ſoll ſcheinbar geſagt ſein, daß man nicht 
haben möchte, daß das holländiſche Gebiet im 
karibiſchen Meere in deutſchen Beſitz übergeht. 
Und damit wird dem Wunſche der dortigen Ju— 
den entſprochen. Auf der größten der dortigen 
Inſeln, Curacao, lebt eine große jüdiſche Ko⸗ 
lonie. Die Juden behaupten nun, durch bie „Ha⸗ 
vanna-Akte“ ſei bie ungeſtörte Weiterentwick- 
lung dieſer jüdiſchen Kolonie geſichert. 

Der jüdiſche Krieg 
Der Rabbiner Lonid J. Newman ſchließt 

ſeine Klagepredigt in Nummer 10 der jüdi— 
ſchen Zeitung „The Sentinel“ (Chicago, 
Jahrgang 1940 mit folgenden Worten: 

„Ein Sieg der Nazis bedeutet eine Nieder⸗ 
lage für alles, was dem Juden und dem 
freien Menjchen Heilig ift.* 

Mit dem freien Menſchen meint der Rabe 
biner die Freimaurer und alle jüdiſch verfilz« 
ten Sreidenfer. Er jchreibt weiter: 

„Deutſche Flüchtlinge vereinigen fi im Ges 
bet mit allen freien Menſchen aller Glans 
bensbekenutniſſe. Sie beten darum, daß der 
Hitlerismus vernichtet werden möge. Wenn 
die Nazis den Krieg gewinnen, dann wird 
die Lehre „Macht geht vor Recht“ den Sieg 
davontragen und Hitler wird das Vorbild für 
le junge Lente in aflen Ländern wers 
en.‘ 

Tas Gammern der Nabbiner und die Ges 
bete der Juden — die fehlte Kolonne der 
Engländer — werden nichts helfen. Deutfche 
land und Stalien werden den Krieg gewinnen. 

Der Stürmer 

kämpft nicht erft feit heute oder 

geſtern gegen den 

Weltfeind Alljuda 
Der Gtürmer ſteht ſchon feit 

18 Jahren im Kampfe. Wer 

ihn zum Begleiter hat, erfährt die 

Wahrheit über den Juden 
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Der Kaiſer der Juden 
Wie Jud Hirſch ganze Völker ins Unglück ſtürzte / Der große Staatsbankerotteur 

Wir brachten tn ber Ausgabe 24 b. J. 
den Bericht „Der Blutſauger in der Türkei“. 
Unſer Mitarbeiter Alfred Otto von Terzi 
jtelft uns weitere Angaben über den Juden 
„Baron Hirſch“ zur Verfiigung, der mit fei- 
nen „Türfene und Serbenlofen“ eine große 
Unzahl von Nichtjuden an den Bettelftab 

brachte. 

„Baron“ Hirſch war Volljude und bon 
dem unbändigen Willen erfüllt, die Völker 
unter Judas Jod zu beugen. Man kann 
fih von dem ergaunerten Vermögen des 
Juden erft dann eine Borftellung maden, 
wenn man erfährt, daß er der „Jea“ (Je— 
wiſh Coloniſation Afiociation = Jüdiſche 
Siedlungsgeſellſchaft) 200 Millionen 
Goldmark (alſo damals im Werte von 10 
Millionen Pfund Sterlingh zum Geſchenk 
machte. Die „Jea“ hatte Jud Hirſch im Mai 
1891 in London gegründet zu dem Zwecke, 
Ländereien in Amerika anzulaufen und 
Dort Juden anzufiedeln. Die Aktien diefes 
Unternehmens vermadte Baron Hirid der 
„Alliance Israetite Univerſelle“, der „Ange 
lo-FJewiſh Aſſociation“ und den jüdiſchen 
Gemeinden in Vrüſſel, Verlin und Frank— 
furt a. M. Die Zioniſten ſchrieben damals: 

„Baron Hirſch hat dem jüdiſchen Volke 
ein fürſtlͤches Geſchenk gemacht. Nie wird 
ſein Name vergeſſen.“ 

Wer war Hirfch? 

200 Millionen! Wieviel Tränen 
hängen an dieſem Sündengeld! Jud Hirſch 
konnte ſich ſolche Geſchenke leiſten. Nach 
jüdiſchen Angaben hat er im Jahre 1896 
1200 Millionen Goldmark beſeſ— 
ſen. Er war alſo Milliardär! Wie hatte 
der Jude dieſe rieſigen Summen ergau— 
nert? Jud Hirſch nützte den Bau der Orient— 
»ahnen und in den Jahren 1870/76, die 
Cinrichtung der „Türkenloſe“ in gemeiniter 
Weiſe aus. Der vor zwei Jahren verftor- 
bee Paul Dehn war es, der dieſe Schwins- 
deleien aufdedte. Jud Hirich war ein echter 
Talmudiſt. Kein Wunder, wenn Jud Herzl 
in jenen Zioniſtiſchen Schriften voller 
Stoiz von diefem Erzgauner jchreibt. Ba- 
von Hirſch war der größte Haſſer der Nicht- 
juden feines Jahrhunderts. 

Morik Hirſch Hit am 9. Dezember 1831 
in Münden geboren. Schon frühzeitig 
kaufte er fiir 40 Millionen Mark in Argen— 
tinien für feine Raſſegenoſſen Gitter auf. 
Er unterhielt in Krakau, Lemberg, London, 
Neuyork, Baris und Wien eigene Wohltä- 
tigfeitsftuben, die an Juden und Juden— 
knechte monatlich bis zu 32 000 AM. aus 
teilten. „Schafft euch Freunde mit dem ums 
gerechten Mammon!“ Nach diefem Sprud) 
hat der „Türken-Hirſch“ gelebt und dag Le- 
ben genofjen mit den Töchtern des Landes 
auf feinen fendalen Sagdichlöffern in Ofters 
reich, Schottland und ar der Riviera oder 
in feinem Barijer Palais in der Aue Ely— 
jee. Jud Hirſch Fonnte ſich rühmen, daß 
Kaifer und Könige häufig feine Gäfte wa— 
ren. Hohe Beamte, Minifter, Herzöge und 
Grafen ſchämten ſich nicht, in der Geſell— 
ſchaft diefes Juden zu verkehren, der zwar 
fein Bionift wurde, wie e& 1895 Herzl ge- 

wünſcht hatte, dafür aber einer der nieder- 

trächtigſten Talmudiften war, Die je die 

Welt gejehen hat. 

Staaten gingen banferott 

Bor allem waren e3 die Türfei und Un— 

garn, die dag Wirken dieſes Juden zu ver- 

nämlich heraus, daß ſich die jüdiſchen 

maßlos „verrechnet“ hatten. Sm Jahre 1891 

bauten Eifenbahnen dem Sultanftaate zu— 

wurde freilich in Büchern, die Nichtjuden 

Bon Alfred von Zerfi 

Meilter der Beftechuns 
Den Anfang machte Jud Hirſch, den bie 

Seinigen den „Kaiſer der Juden“ nennen, 
in ®aris, wo er fich einen öſterreichiſchen 

Diplomaten für 1Y, Millionen Mark kaufte. 
Es dauerte auch nit lange, jo hatte er 

Bismards jcharfen Gegenfpieler Beuft in 

der Taſche und die Genehmigung, am 4. 

Oftober 1869 die Türfeniofe auszuge- 
ben, die fpäter fo viel Schaden angerichtet 
haben. Defterreich mußte am 10. April 1878 
felbſt die türkiſchrumeliſchen Bahnen über: 
nehmen. Hirſch wurde Generalbevollinäd)- 
tigter des türkiſchen Geſamtkabinetts. Schon 
im Sahre 1870 wurde Jud Hirſch der 
Freund von Davoud Paſcha. Er belaftete 
die Türkei mit einer Schuld von 640 Mils 
lionen Mark, gab aber die Türkenloſe ftatt 
mit 320 AM. zum Unterkurs von 144 RM. 
aus. 60 Millionen gab er für die Beite- 
Hung der Wiener: und Pariſer-Preſſe und 
anderer Beamten aus. In den Eifenbahn- 
bau jelbjt ftedte er nur 200 Millionen ME. 
Der Reſt der türfifchen Staatsfhuld wan— 
derte in feine Tafche. 

Der Schriftjteller Eberle erzählt in ſei— 

fpfiren befamen. Am 6. Ditober 1875 

mußte die Türkei den Staatsbanfrott er- 

Hären. Die Schulden betrugen 5 Milliar- 
den Mark. Am 20. Dezember 1881 mußte 
diefe Schuld jedoch auf 2,12 Milliarden 

Mark herabgejegt werden. Es ſtellte ſich 

Staatsgläubiger bei ihren Forderungen 

mußte ein Schiedsſpruch die von Hirſch ge— 

ſprechen. 

Hirſch hat aber auch Franzoſen und Un— 

garn nach Strich und Faden ausgeplün— 

dert. Darum auch die berühmten Anträge 

des Magyaren Iſtoezy vom 8. April 1875 

und 12. Juni 1878 gegen den jüdiſchen 

Blutfauger. Das Bejigtum des Juden Hirſch 

geichrieben Hatten, immer viel zu gering 

angegeben. In einem fleinen Edelfteinfäft- 

den trug Hirſch Werte von 20 Millionen 

immer bei ſich. Als gerijjener Talmudiſt 

verftand er e8, felbjt hochangeſehene Nicht— 

juden in den Staatsführungen für jeine 

Zwecke dienftbar zu maden. — — — — — —— 

Stürmer-Aucio Jud Aitfch und feine frau 

De Freimaurer 
Ihre erite Sorge 

Bor uns liegt das Juliheft 1940 der Schweizer Sreimanrerzeitung „Alpina“. Es 

ift voll von Ratſchlägen für die „Brüder“ „Maurer“, weiche am Tempel Salomos 

arbeiten. Das Heft fommt auch auf den Krieg zu ſprechen, verjchweigt aber die Tat— 

jache, daß diefer Krieg von Juden und Freimaurern angezettelt wurde. Man jollte 

nun meinen, die „Brüder“ hätten ein Wort übrig für Die Soldaten, die im Kampf 

für ihr Vaterland gefallen find. Kein Gedanke daran. Shre Sorge gilt nur den 

„Brüdern“, die im Kriegsgebiet Maurerarbeit treiben. Die „Alpina“ ſchreibt auf 

Seite 90: 

„unſere Gedanken wenden ſich den Freimaurern in Finnland, Norwegen (11701 

Freimaurer), Belgien (4775), Luxemburg (700), Holland (8135) und Frankreich zu, 

woſelbſt 43 034 Freimaurer unter drei verſchiedenen Großlogen arbeiten. Wir der: 

geſſen auch nicht Die englifchen Freimaurer ....“ 

Die „Alpina“ zieht es aber vor, die Zahl der Brüder, die in England arbeiten, 

nicht zu nennen. Dort gibt es nämlich 375 000 Freimaurer. 

Am Ende dieſes Krieges wird das Ende der Freimaurerei in Europa ſtehen, wie 

auch die Judenfrage in Europa eindeutig gelöſt werden wird. 

Ohne Brechung der Judenherrschall keine Erlösung der Menschheil 

nem Bude „Nebertwinsung Des Bluudo ro⸗ 

tie“ auf Seite 171, in welch raffinierter 

Art ſich Hirſch einflußreiche Herren zu 

kaufen pflegte. Er lud nicht nur die hohen 

Herrſchaften zu üppigen Mahlzei— 

ten ein, ſondern ftedte in die Ser— 

viettender Damenhödftperjön- 

lihein Trintgeld“von! 0006138 

20000 RM. Zu feinem Sohn Lucien 

fagte er dann: 

„Sieh Dir mal Die Lente aw, Die Dei 

zu uns tommen! In ziwauzig Jahren find 

fie entweder unfere Schwiegerjöhne oder 

unjere Stallinedte!“ 

Es gibt befanntlic) 24 Leitjäge ber wife 

fenden Brüder vom 33. zioniſtiſchen Grad: 

die Brotofolle von Zion genannt. Wer das 

Wirken des Juden Hirſch genau verfolgt, 

wird feftftelfen, daß Hirſch noch gewiſſen⸗ 

bafter als die etwas bequemeren Roth⸗ 

ſchilds dieſe Leitſätze befolgte. 

Im Bunde mit Nothichild 
An Staatsbanfrotten war Hirih Bade 

mann erften Ranges. Man möchte fich 

eigentlic) wundern, wie Hirſch aus all die— 

fen Banfrotten „gefund“ herausfam. Aber 

Hirſch hat es jedesmal fertiggebradt. 1881 

bis 1882 Schritt jedoch das Deutſche Reich 

gegen ihn ein. Nun verlegte Hirſch fein 

Tätigkeitsfeld nah Frankre ich und es 

dauerte gar nicht lange, fo krachte am 1 

Sanuar 1882 wegen der türkiſchen Staa © 

ihuld die „Union genérale“ zuſammen. 

Ein Botſchafter nahm ſich das Leben. Es 

gab einen NRiefenftandal. ber 

dem Juden ſchadete das nichts. Er hatte ja 

die Brejie gefauft und die führenden Staatö« 

männer wagten nicht, etwas gegen ihn zu 

unternehmen. Am 23. 6. 1884 bejaß Sud 

Hirsch jein Türkengejchäft wieder und lachte 

ſich ins Fäufthen. Ungarn teilte er ſich nit 

dem Rothſchild. Aber auch in Oeſterreich 

ließ ex jich nieder und erwarb ſich wert 

vollſte Befistümer. Sein Sohn wurde vom 
Kaifer zum Herrn von Foret geadelt. Nur 

ein Beamter ftellte ſich dieſem jüdiſchen 

Bollsausfauger entgegen. Der Begriinder 

der Wiener Poſtſparkaſſe Coch. Uber er 

mußte es büßen. Hirſch und Rothſchild 

ftürzten ihn am 18. März 1886. Cod) ſtarb 

vier Jahre fpäter au gebrodhenem Herzen. 

Eine Unzahl von weiteren Staatsbankrot— 

ten leerte den Nichtjuden die Taſchen und 

füllte die des Hirih: Spanten 1872/82, 

Bortugalam 13. 6. 1892, Griehem 

land am 17. 9. 1893. Fürwahr, die Pro» 

tokolle von Zion (die erſt ſpäter von Nichte 

juden entdedt wırden) fahen in dem Wirs 

fen des Juden Hirſch eine glanzvolle Be 

ftätigung! 
Sud Hirſch wurde In feinen Iehten Le— 

bensjahren immer reicher und reicher. Er 
faufte fich al3 Nachbar des Prinzen bon 

Wales in Lynn (Schottiand) ein. In Beure— 

gard in Frankreich jehuf er ſich einen fürſt⸗ 
lichen Wohnfig. Eine weitere Leidenſchaft 
von ihm war eine heimtüdiihe Mafiens 
ſchießerei. Gemäſtete Faſanen wurden in 
Rudeln hochgetrieben und dann knallte er 
wild in fie hinein. Symboliſch war die Yei- 
denichaft des Juden Hirich bei der Dam» 
hirſchjagd. Er lief die Hirſche fo lange trei« 
ben, bis fie entkräftet zufammenbrarhen. 
Dann ließ er ihnen Brauntwein einflöhen 

und die Hebe ging weiter. 
Sp machte es Jud Hirſch aber nit nur 

mit dem Wild, jo machte er es aud mit 
den Völkern. Es bedeutete ihın ein be— 
fonderes Erlebnis, fie fo lange zu ſchinden 
und zu hetzen, bis ſie zuſammenbrachen und 
verendeten. Jud Hirſch iſt heute längſt tot. 
Unfere Aufgabe muß es fein da» 
für zu forgen, Daß nidt weitere 
„Juden Hirſch“ aunfftchen, Die 
überdie Menſchheit nur Unglück 
und bittere Not bringen. 
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Wie es in Frankreich, in Luxemburg und 
Holland geſchehen iſt, fo Haben die Juden auch 
Belgien von innen heraus planmäßig 
ber Berjudung zugeführt. Würden die Deut» 
fhen Truppen nidt den Schutz Belgiens 
übernommen haben, dann würde wohl feine 
Möglichkeit mehr bejtanden haben, daß fid 
Belgien von der Judendiktatur hätte noch ein— 
mal frei maden können. Wie fah es in Belgien 
a 
zus? 

Juſtiz 
Während das höchſte belgiſche Gericht bisher 

den Juden noch nicht zugänglich war, gelang 
es dem Juden Biich mit Hilfe des Juſtizmini— 
ſters Soudan und des VBürgermeifterd don 
Antwerpen, Huisman, auf die Stelle eines 
Richters beim Tribunal, 1. Snftanz, von Ante 
werpen zu gelangen. Buch erhielt die höchſt 
richterlihe Behandlung von Eheſcheidungs— 
und fonftigen Familienſachen zugewieſen, wo— 
durch er willkommenen Einblick in intime Ver— 
hältniſſe der Nichtjuden erhielt. 

Bank, Induſtrie und Handel 
Franck, Staatsminiſter und Gouverneur der 

Nationalbank. Das Inſtitut, das als Be— 
ſchützer des belgiſchen Schatzes wachen ſoll, 
iſt alſo in Händen der Juden. 

Butt (mit feinem richtigen Namen Gutten— 
ftein), Ermtnifter der Finanzen und few 
riger Mitarbeiter des Juden Franequi 
(mit feinem richtigen Namen Franken» 
heim), zu Lebzeiten Gouverneur der „Ge 
neralgejellihaft von Belgien“ und Hatpte 
urheber der Entmwertung des Frankens. 

Horn, Negierungsbeauftragter bei den „Del 
mühlen bes belgtfchen Kongos“ und bet 
der „Bank vom Belgiichen Kongo”, Be 
rater des fatholifhen Miniſters Renkin. 

Philippſon, von der Bank „Philippſon“. Diefe 
Bank tit eine Umwandlung der Bank „Lie 
wenftein”, traurigen Angedentens. 

Helneman, Köntg ber Elektrizität. 

a Sippfehlig, Drganifator des belgiſchen Boty 
kotts gegen Deutſchland und König Der 
Diamanteninduftrie. Dieje ſpezifiſch ant— 
werpiſche Induſtrie ift zu 80 Prozent in 
jüdiichen Händen. 

Bernheim, Beſitzer der arofen Kaufhäuſer 
„A l'Innovation“ (Für Neuheiten), die 
Zweigſtellen in allen großen Städten Bel 
giens haben. 

Politil 
Vandvervelve (mit feinem wahren Namen Ep— 

ftetn), Chef der ſozialiſtiſchen Partei, ges 
genwärtig Minijter. 

Hymans Paul, einer der Chefs der liberalen 
Partet, früher Minifter des Auswärtigen, 
Dauernder Delegierter beim Völkerbund. 

Seenerd Paul, der während langer Fahre une 
beftrittener Führer der katholiſchen Partei 
war. Staatsminifter, in einen Finanzſkan— 
dal vermwidelt, deffen ſich die Juftiz ane 
nehmen mußte. 

Fiſcher Franz, fosieliftiicher Abgeordneter und 
Queſtor der Nepräfentantenlanmer. 

Gottſchalt Mar, Nechtsanwalt und Sekretär 
des internationalen Freimaurer-Bundes, 
Nat des Herrn Premierminiſters van Zee— 
land. Gottſchalk ift der Wann, der hinter 

den Stulifjen arbeitet, 

VPreffa 
„&otr*, größte Bettina Belgiens und offtzlel⸗ 

(8 Wegierungsorgan. Bisheriger Beſitzer 
Roſſel (richtiger Name Roſenheim). 

„Peuple“, Zentralorgan der ſozialdemokrati— 
ſchen Kartei. Sämtliche Schriftle i— 
ter ſind Juden. 

„Volksgazet“, ſozialdemokratiſche Jettung Ant— 
werpens. Hauptſchriſtleiter Toni Sen— 
der („Doris Denis‘). 

„ga Metropole“, Fathotiide Zeitung Antwerv— 

Die Verj 
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dung Belgiens 
pens, mit Poliakoff („Wugur‘) als 
Hauptberichter in London. 

„Morgenpoft“, Tatholiihe Zeitung Antwer— 
pens, Leiter der Rubrik „Diamanten“ ein 
Jude. 

„Annoncen-Expedition“, im Verwaltungsrat 
befinden ſich nur Juden. 

Hochſchule 
Levy, Profeſſor 

Günzburg, Rechtsanwalt und Profeſſor 

Errera, früher Rektor der Univerſität Brüſſel 
und Bürgermeiſter von Ueele, leitendes 
Mitglied der „Alliance Israelite univer— 
ſelle“. 

IL DUCA' DI WINDSOR. — Io obbedisca e vado in esilio nelle Isola Bahama. 

Armee 

Bernheim, General. 

Kirche 
Zech, Dekan, Chef der katholiſchen Gemein— 

ſchaft Antwerpens. 

Das iſt von dem Vielen nur ein Teil. Aber 
ſchon aus dieſem „Wenigen“ iſt zu erkennen, 
wie ſehr alle Gebiete des Lebens in Belgien 
ſchon dem jüdiſchen Einfluß verfallen wa— 
ren. Léon Degrelle und viele andere Bel- 
gier, die das Volk auf die Gefahr der Ver— 
judung Belgiens Immer wieder aufmerkjam 
machten, wurden als „Volksfeinde“ verhaftet 
und viele von ihnen ermordet. 

BE GIORGIO. — Buon viaggio, caro fratello: vedrai che ti ragxiungo presto t 

(„I320%, Florenz. 28, Juli 1940) 

Der Herzog von Windſor: „Ich gehorche und gehe nach den Bahama⸗-Inſeln“. 

König Georg: „Gute Reije, mein Bruder. Du wirft jehen, ich werde balb nachkommen.“ 

Als Besucher des Zionistenkongresses kom- 

men sie — als „Schweizerbürger" bleiben sie! 

In den Jahren 1932-1936 sind allein in Zürich 236 Juden einge- 

bürgert worden: Aron Winter u. seine Bascha Seltschak Guggen- 
heim, Bloch, David Ehrlich, Manuel Samuel Saitzew und seine 

Raissa Meerson, Pessa Piwko, Kurz, Chaskel Singer, Nathan 

Leibowicz und seine Sure Pessel Birnbaum, Löwenstein, Ceza 

Szabo, Krakowski, Moses Rubinfeld und seine Rebekka Muzkat, 

Jcek Uszer Rotman, Halonbrenner, Stern, Katzenstein, Krausz, 

Gast, Schoenfeld, Moses Schwarzkopf und seine Riva Rein- 

gold, Weil, Mendel, Antschel Beck und seine Eidel Ollach, . . .!! 

Wir bedanken uns für solche „Mitbürger”! 

Juden werden eingebürgert, Schweizer sollen aus- 

wandern! So „löst" das System die Judenfrage. Wir 

' sind anderer Meinung: 

DIE SCHWEIZ DEN SCHWEIZERN! 

JUDEN HINAUS! 

NATIONALE FRONT 

Die Schweiz ift ein Schufbeifpiel für ein Land, das eine Demokratie fein will und 

in Wirklichkeit nur die Herrfchaft von Suden und Freimaurern kennt. Die Schweizer 

„Nationale Front” allein hat e3 gewagt von Zeit zu Zeit auf die Judenſchande in ber 

Schweiz aufmerffam zu machen. Darım wurde fie von den Judenknechten „aufgelöft”! 

i las nicht Raffe ift auf dieſer Welt, iſt Spreu! Adolf Hitler 

— — ————— — RN An area ent 
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Judas Silberlinge Für die 

chriſtliche Kirche 
Die in Chicago erſcheinende jüdiſche Zeitung 

„The Sentinel“ ſchreibt in ihrer Ausgabe vom 
4. April 1940: 

Juden beſchenken eine katholifdye Schule 

Nocheiter im Staate Neuyork, 2. April, 

Eine nicht verlangte Spende von tauſenv 
Dollar wurde durch Simon Stein, Mit 
nlied der jüdiſchen Freimaurerloge „V'nai 
Brith in Rocheſter, dem Reverend Monfianore 
William Hart, Generalvikar Der Diözeſe 
Rocheſter überreicht, nn vie Schufden Der Has 

tholiſchen AUniverjität in Waſhington abzuzah⸗ 
len.“ 

* 

Wenn der Jude Geld fihenft, bann hat er 
ganz befondere Abfichten damit. Hier ſchenkt 
der Jude und Freimaurer Simon Stein 
Seiner Hochwürden Monſignore Hart Die 
Eumme von eintaufend Dollar — und Was 
verlangt er dafiir? Unterſtützung feines Nanıpe 
fes um die Erringung der jüdiſchen Weltherre 
ſchaft. 

Es gab einmal eine Zeit, in der die chriſt⸗ 
liche Kirche behauptete, ſie ſei die heftigſte Geg— 
nerin der Freimaurerei. Dieſe Zeit iſt vorbei. 
Heute läßt ſich ein Generalvikar von einer 
ausſchließlich jüdifchen Freimaurerloge be: 

Schenken. Der hohe dhriftliche Geiftliche wird 
eines Tages noch an die Gilberlinge des Judas 
mit Bitterfeit denken. Dr. 9. ©. 

en Baris 
Das Schweizer „Israelitiſche Wochenblatt“ 

weiß in ſeiner Ausgabe von 30. 8. 40 au be« 
richten: An Paris fei es zu antijüdischen Dos 
monftrationen der „Jungen Front” gekom— 
nıen, die aber von der franzöfiichen Polizei 
bald unterdrüdt wurden. Die in Paris er— 
fcheinenden Zeitungen, wie „Matin“ und 
„Dernieres Nouvelles“ Haben ihr Bedauern 
itber dieje Gewalttaten ausgeſprochen, „Die Das 
Wert von Agenten zu fein ſcheinen“. Einige 
Beitungen nehmen feine Inſerate von Juden 
auf, verjchiedene Cafées verweigern den Juden 
den Eintritt, 

Feuer und Rauch 
Ein amerifanifcher judenfeindlicher Gelfte 

Hier, Rev. Francis Groß, verfucht in 
einem offenen Brief am eine Führende 
Perjönlichkeit Verſtändnis für die Juden— 
frage zu weden. Er fagt: 

„Wo Nauch iſt, muß auch Fener ſeln. 
Es Hat nun zu allen Zeiten und in allen 
Ländern Ansprüche des Indenhaſſes ge— 

geben. Es muß alſo auch zu allen Jeiten 
ein Feuer jüdiſcher Untaten gegeben ha— 
ben, weiches die Urſache war fir ven 
Rauch des Antiſemitismus“. 

Jũdiſcher Haß 

Die jüdiſche Zeitſchrift „Medina Jorib 
(Der Judenſtaat) vom 27.9.1935 ſchrieb: 

„In unseren Herzen herrſcht nur cin Ge⸗ 
fühl: Der Haß. Wir befehlen unſerem 
Herzen, alle anderen Gefühle zu verban— 
nen nad ſich nur Don dem einen Geſfühl 
leiten zu laſſen; Dem Hay! Unſer Volk 
hat heute nur den einen Wunſch: Bode 
fott — Zerrüttung — Bernich-— 

tung!“ 

Haß iſt alfo die Lofung der Juden. Sie 
war es ſchon immer gewefen. Die Nichts 
juden aber, die die Verantwortung für ein 
fommendes, neues Europa zu tragen has 
ben, mögen daran denken, daß es für ges 
borene Hafjer und Vernichter des Guten 
feine Gnade geben kann. 

Kirche als Emitzrationsbüro 
Der ſchwediſche Paſtor der Gemeinde in Ber 

tin, Birger Forell, gefiel fid) darin, Juden, 

die aus Deutſchlaud nad Schweden Flüdjteten, 

feine Unterſtützung angeveigen zu lafjen. In 

Berlin auſäſſige Schiveven beſchwerten fi 

beim Erzbiihof Eidem in Stodholm, daß 

man die ſchwediſche Kirche in Berlin zn einem 

jüdiſchen Emigrationsbürs herabwürdige. 

(„Den Svenske Follſocialiſten“ v. 8. 7. 46) 



Seite 6 er Stürmer 

VII. 

Frankreichs Schuld 
Galliſch jüdischer Sadismus an wehrloſen Deutſchen / Lothringen wird für immer 

Mir ſchilderken Im letzten Bericht das Le— 
ben und Treiben der Warenhausjuden 

Dreyfuß aus Metz. Das niederträchtige 

und rückſichtsloſe Vorgehen der Dreyfuß 

loſtete hundertezt bon bodenſtändigen Ge— 

ſchäftsleuten ihre Lebensſtellung. Die Na 
ſenſchande in den jüdiſchen Einheitspreis- 
geichäften feierte Triumphe. In diejer 

Blutsvdergiftung und den verheerenden Wir 

fungen des Geburtenrückganges find mit 
die Urſachen der fataftrophalen Nieder 
lage Frankreichs zu ſuchen. Frankreich hat 

fich ſelbſt ausgelöſcht aus der Neihe der 

geofen Kulturnationen. 

Warum Frankreich in den 
Krieg 308 

Die Urſachen dieſes für Franfreid fo dere 
hängnisvollen Krieges find nur zum Teil in 

dem Teſtament Richelieus zu ſuchen, Das 

Frankreichs Sicherheit von der Ohnmacht 

Deutfchlands abhängig machte. Die ausichlag- 

gebende Nofle für den Eintritt Frankreichs 

in den Krieg fpielte aber das internationale 

Judentum , welches aus Frankreich einen 

völlig judenhörigen Staat gemacht hatte. 
Ein ftarfes Deutſchland erzeugte zu allen 

Zeiten in Rranfreih Angſt und Sorge. Des- 

halb machte Frankreich nah dem Weltkrieg 
Deutjchland ſchwach und ohnmächtig. Die 
deutſchfeindliche Stimmung des Landes ließ 
aber auch dann nicht nach. Das ſchlechte Ge— 
wiſſen wegen des Verſailler Vertrages und die 
Angſt vor einer deutſchen Vergeltung ließen 
die franzöſiſchen Sicherheitspolitiker nicht ru— 

hig werden. Sie bauten ſich eine Feſtungslinie 

und dachten nicht, daß man mit Verteidigungs— 
mitteln niemals ein Unrecht verewigen könne. 
Sie ſchufen den Bölkerbund und eine Reihe 
von Trabanteuſtaaten, die Deutſchlands Wir 
derfiandewillen nur entflammen mußten. 

Statt ſich mit dem wieder ftarken Reiche aus— 

zuſöhnen, als deifen Führer die Hand dazu 
bot, kettete Kranfrei fein Schidjal an Das 

des Judentums. 
Das Judentum hatte nad) dem Weltkrieg 

beinahe fein Biel erreicht. Die verheißene Welte 

herrſchaft winkte greifbar nahe. In allen 

europäiſchen Großftaanten waren Regierungen 

und Finanzen, Handel und Wirtſchaft von Ju⸗ 

den beherrſcht. Die Juden gebärdeten ſich ſie— 

gesbewußt und aufdringlich und forderten die 

Gaſtvölker heraus. 

Deutſchland aber ſchüttelte als erſtes Volk 

die jüdiſche Zwingherrſchaft ab und wurde ſtark 

und einig. Das Weltjudentum ſah ſich um den 

Sieg betrogen und hetzte nun alle Völker gegen 

das neue Reich. Frankreich verpaßte ſeine ge— 

geſchichtliche Stunde und verbündete ſich mit 

dem Judentum auf Gedeih und Verderb. Das 

Judentum wollte die Vernichtung des Reiches. 

Frankreichs Wünſche waren die gleichen. Ju⸗ 

den und Franzoſen hofften gemeinſam ihr Ziel 

zu erreichen. Man räumte dem Juden alle 

Machtſtellungen im Lande ein. Man nahm die 

deutſch bleiben 

deutſchen Emigrantenjuden mit offenen Ar— 

men auf. 

Wir wiſſen heute ganz genau, daß die Fran— 

zoſen gemeinſam mit ihren jüdiſchen Bundes— 

genoſſen das deutſche Volk ausgerottet hätten, 

wäre nicht die deutſche Wehrmacht ſiegreich ge— 

blieben. Während man im Reich für eine 

friedliche Löfung der ſchwebenden Fragen eins 

trat und die deutſche Wehrmacht nur auf alle 

Fälle bereithieft, wollte man auf der anderen 

Seite auf alle Fälle den Krieg und Ichnte die 

friedlihen und vernünftigen Angebote der 

deutſchen Regierung rundiveg ab. 

Es fiel den jüdischen Kriegshegern nicht 

leicht, im franzöſiſchen Volke eine Kriegsbe— 

geifterung zu entfachen. Der Franzoje hatte 

fi) in den legten 20 Jahren an ein jattes und 

faule3 Leben gewöhnt. Sein Lebensziel hieß: 

Wenig arbeiten, bald reich werden, Schlemmen 

und Genießen. Das Kriegsgeihrei ſchreckte das 

Volk auf und viele erhoben ihre Stimmen ges 

gen den Krieg. Einfichtsvolle Franzoſen, die 

den Weltkrieg als Frontkämpfer mitgemadt 

hatten und die jüdifchen Striegsheger und ihre 

verſteckten Pläne erfannten, warnten die Nee 

gierung dor den Juden. Solche Warner aber 

rechnete man ausnahmslos zur fagenhaften 

„Fünften Kolonne“, 

Die Fünfte Kolonne 

Die Bezeihnung „Fünfte Kolonne” ſtammt 

aus dem fpanifhen Bürgerkrieg. General 

Franco hatte mit vier Kolonnen die Haupt— 

ftadt Madrid eingejchlojjen. Er jtelite die Vers 

teidiger dor eine jchwierige Aufgabe, die noch 

dadurch vergrößert wurde, daß in der Haupte 

ftadt felbjt ehr viele Anhänger von Franco 

lebten und mit den Belagerern gemeinjame 

Sahe madten. Man nannte die Anhänger 

Francos in der belagerten Hauptjtadt Die 
„Fünfte Kolonne”. Die Rranzofen und Enge 

länder übernahmen bei Kriegsausbrud diejes 

Schlagwort. Kriegsdienftverweigerer und unbe— 

queme politiihe Gegner und Volkstumsjührer 

wurden zu Mitgliedern der, Fünften Kolonne“ 

geftempelt. Wenn die Organijation beim Mili— 

tär nicht Flappte oder Verſorgungsſchwierig— 

σ 

(Rafienpolitifches Amt der NSDAP. 

Der Schreck der lothringer Bevölkerung 

Franzöfifche Negerfoldaten verübten zahlreiche Sittlichkeitsverbrechen 

an lothringiſchen Frauen und Mädchen 

——————— e e 

Der wahre Ariegshetier ift der Jude! 

feiten eintraten, dann redete man ſich auf die 

jagenhafte „Rünfte Kolonne” aus. 

Leider büßten viele aufrechte deutſche Män⸗ 

ner und Frauen ihre Freiheit, mancher ſogar 

Leib und Leben ein, weil man fie als Anhän— 

ger der „Fünften Kolonne“ einſperrte, drang⸗ 

ſalierte und ſchließlich ſogar ermordete. 

Gallifch-jüdifcher Sadismus an 

wehrlojen deutichen Frauen und 

Kindern 

Nach Kriegsausbruch wurden biele „unvev— 

läßliche Leute” verhaftet. In manden Gebie⸗ 

ten von Lothringen und dem Elſaß ſperrten 

die Franzoſen ein Drittel der deutſchſprechen⸗ 

den Bevöfferung ein. Zehntauſende unſchul— 

dige Männer und Rrauen famen in die Kon— 

zentrationslager. Sie hatten ſich zu ihrem 

deutihen Volkstum befannt ımd das genügte, 

um fie als Verdächtige der „Fünften Kolonne” 

hinter Schloß und Riegel zu feßen. Manch aufs 

rechter Doutſch-Elſäſſer oder Deutſch-⸗Lothrin⸗ 

ger wurde von den Angehörigen der „Grand 

Nation“ für immer beſeitigt. Die Konzentras 

tiong- und Gefangenenlager der franzöftihen 

Republik find ein Schandmal für alle 

Zeiten. Sie erinnern an bie berüchtigten 

polniſchen Vorbilder. 

Nach) Beginn der Maioffenſive ging eine 

nene Verbaftungswelte durch ganz Frankreich. 

Der jüdische Bluthund Mandel war Innene 

minifter geivorden und feine Häſcher wüteten 

beionders in den franzöſiſchen Oftpropinzen. 

Als Sekretärin der „Deutfhen Front“ iſt 

heute in Meß Frau Höhn angeftellt. Ste hat 

Kurchtbares mitgemacht. Sie wurde im Zuge 

der Mandel'ſchen Säuberungsaftion verhaftet 

und mit ihren vier Kindern in einer Staferne 

gefangen gehalten. Bis zu ihrer Befreiung 

dur) deutfhe Vorausabteilungen erlebte fie 

Schrefliges. Frau Höhn gab folgenden er— 

ſchütternden Bericht über ihre Erlebnifje: 

„Am 18. Mat wurde mein Mann mit vielen 

Deutihfothringern verhaftet. Sein einziges 

Verbrechen beftand darin, einer heimattreuen 

deutfhen Drganifation angehört zu haben. 

Man bezeichnete ihn als Spion und Verräter 
und führte ihn wie einen Schwerverbreder ab. 

Die verhafteten Deutfhen wurden gefefjelt 
durch die Strafen getrieben. Franzöſiſche Weiz 
der und Meer Juden ftanden am Wege und 
riefen dauernd: „Aufhängen! Erichichen! 

Macht Keine Geſchichten mit den Boches!“ 

Ein Zudenmädel trat nahe an die Männer 
heran und ſpuckte ihnen ins Geficht, und ftieß 
dabei die unflätigften Beihimpfungen aus. Die 
Wachſoldaten liefen die Meute ruhig gewäh— 
ren. Sie ſchlugen rüdfichtsios mit den Gewehre 
folben auf die Gefangenen. Ich habe geglaubt, 
das Herz zerfpringt mir, als ich das alles mit— 
anfah. Jin Innern aber date ih: „Es muß 
ſehr ſchlecht un Die franzöſiſche Sache ftchen, 
wer fie bereits zu ſolchen Gewaltmagnahmen 

ſchreiten.“ 

Hit vier Kindern eingelerkert 
Sch ahnte nicht, daß es noch Schlimmer Forms 

men jollte und dag mir felbft und meinen 
Heinen Kindern Schreeliches bevorftand. Um 
Mitternacht Elopite es heftig an meine Wohs 
nungstür. Ich erichraf, als zwei Gendarmen 
in die Wohnung kamen und mir barſch er» 
Härten, ich ſolle mid fertig machen, ich fei 
eine Naziipionin und wäre verhaftet, Sie lie— 
Ben mie kaum Zeit, die Kinder zu weden und 
anzufleiden. Sch padte raſch einige Habfelige 
feiten zufammen und dann folgte ich den bei— 
den Gendarmen auf die Strafe. Meine Hinder 
ftehen im Alter von 1--8 Jahren. Eie wein« 
ten zum Steinerweichen. Brutal erflärte mir 
der eine von meinen Begleitern: „Die Schreis 
hälfe werden ſich ſchon Das Plärren abgewöh⸗ 



nen! Wir werden ihnen Bald anſtändige Ge⸗ 
wohnheiten beibringen!“ 

Sch wurde zur Kaſerne „Laroque“ gebradt, 
die mit einem mehrfachen Stacheldraht um— 
geben war. Bon allen Eeiten brachten die Gene 
darnıen verhaftete deutſche Frauen mit ihren 
Kindern. Ich bemerkte junge Mädchen darun— 
ter, denen man die Kleider aufgeriffen hatte 
und Greifinnen, die fi kaum auf den Beinen 
"halten konnten. Man beſchimpfte uns als drek— 
fige Boches und Hitlerihweine und manchmal 
gab es auch Kolbenſchläge. Bon der angeb— 
lien „Nitterlichfeit“ der Franzoſen ſpürte 
man nichts. Die Wächter benahmen ſich wie 
gemeine Sflavenhalter. 

Ich wurde in einen Nauım gebracht, auf dejs 
fen Boden nur ganz altes, zerfleinertes Stroh 
ausgebreitet war. An 50 Perſonen Waren 
wir Tag und Nacht in dieſem Loch zuſam— 
mengepfercht. Es gab feinen Tiich, Feine Bank, 
feinen Stuhl, feinen Kaſten oder dergleichen. 
Dafür aber Taufende von Flöhen, Die und 
Tag und Naht Feine Ruhe Tiefen! In dent 
Naume herrichte eine entfeglihe Luft. In der 
Mauerecken Tagen Neite von Menjchenkot. 
Gänge und Stiegen Waren furdtbar dere 
ſchmützt. Niemand kümmerte fi um uns. Wir 
erhielten nichts zum Audeden. Meine Kinder 
deckte ic) mit meinem Mantel zu. Ich felbft 
fror entfeglich in den Nächten. 
Am erften Tag befamen wir überhaupt nichts 

zu effen. Mein einjähriges Kind ſchrie den 
ganzen Tag jämmerlich vor Hunger. Wir Er— 
wachſenen hatten ja ohnedies feinen Appetit. 

Die Kinder aber verlangten nad Brot und 

Milch. Die Wachſoldaten blieben unferen Bits 
ten gegenüber taub. Sie zudten nur verächtlich 

die Achſeln und ſchienen eine teufliſche Frende 

daran zu haben, wenn fie uns quälen fonnten. 

Zu den Fenftern durften wir nicht hinaus— 

fehen. Wer fi in Fenfternäde wagte, mußte 

gewärtigen, daß man auf ihn ſchoß. Wir Durfe 

ten feine Briefe ſchreiben, auch reinigen und 

waschen durften wir uns nit. Man behane 
delte uns wie gemeine Verbreder. 

Einmal am Tag erhielten wir dann zu efjen: 

fteifen Neis und Nudelbrei. Das Ganze war 

äußerft unappetitlich zubereitet und meift Falt. 
Sn einem großen Putzeimer ftellte man das 
Eſſen für alle Aimmergenoffen hin. Wir hat— 
ten fein Geſchirr, viele aud) fein Befted. 

„Froßt mit den Fingern“, brüllte ein jüdi— 
ſcher Sergeant eine Greiſin an, Die um Ueber— 
laſſung eines Löffels bat. Dieſer jüdiſche Ser⸗ 
geant“ war ein gemeiner Leuteſchinder. Die 

Kinder ſtieß er mit dem Fuß weg, wenn ſie 

nicht raſch genug ausweichen konnten. Den 
jüngeren Mädchen machte er unſittliche An— 
träge und verſprach ihnen die Freiheit, wenn 

fie ihm zu Willen wären. Zur Ehre der deut— 

ſchen Mädchen muß gejagt fein, daß fie Fi) 

lieber töten hätten lafjen, als ſich dieſem 

Scheufal hinzugeben. 
Die Spivnenfurdt und Angft der Franzofen 

ging foweit, daß man auch alte gebrechlide 

Perſonen einfperrte. In meinem Saal war eine 

Frau mit 86 Sahren. Sie wurde genau ſo 
rückſichtslos behandelt, wie wir Jüngeren. 

Es gab oft furchtbare Auftritte und Auf— 

regungen. In unferem Saal waren 6 Klein— 

finder, die dem ganzen Tag ſchrieen, weil jie 
feine Milch erhielten. Erſt am 5. Tag befamen 

die Säuglinge ein mildhartiges Getränk. Es 

war eine Waſſerſuppemit Puder. Die 

Säuglinge erbraden das Zeug. Ein Feines 

Mädchen ftarb in den Armen der Mutter. Es 

war buchſtäblich verhungert! Mau 

nahm der Frau das tote Kind weg und verwei— 

gerte ihr alle Angaben über Ort und Zeit der 

Beerdigung. „Ihe dentſchen Schweinehunde 

folft alle Xrebieren“, das war die Yinte 

wort des Auffehers. Wer krank wurde, hatte 

es jehr fhleht. Eine junge verheiratete Frau 

fah Mutterfreuden entgegen. Man verweigerte 

der ſchwächlichen Perſon den ärztlichen Bei— 

ſtand. Die Frau ſtarb bei ihrer Niederkunft 

an Blutverluſt und Schwäche. Auch das Kind 

war tot. Es war eine Hölle, in der wir meh— 

rere Wochen leben mußten. 

Die Beireier nahen! 

Furchtbare Stunden madten wir auch dureh, 

als die deutfchen Truppen die Stadt beſchoſ— 

fen. Dantals hat man ung zu den offenen Fen— 

ftern getrieben. „Ahr ſollt jehen, was eure 

Hitlerſchweine können“, ſchrie man und zu. 

Glücklicherweiſe fielen die Geſchoſſe nit in 

unferer Nähe ein. Wir fchöpften indes neucıt 

Mut und neue Hoffnung. Wenn die Deutſchen 

ſchon in der Nähe der Stadt waren, dann war 

auch unfere Befreiung nicht mehr fern. 

2er Stürmer 

Der Stürmer im Elſaß und in Lothringen 
Er grüßt die erlöjten Freunde 

Einundzwanzig Jahre lang ftanden Elſaß und Lothringen un: 

ter der Herrichaft der Sranzofen und damit unter jüdiſcher Diktatur. Ein⸗ 

undzwanzig Jahre fang haben Judenpreſſe, Silm und Funk all:s ge 

tan, um das Dolk im Elfaß und in Lothringen in der Seele zu vergiften. 

Ginundzwanzig Jahre lang haben die Machthaber jener urdeutjchen 

Länder alles getan, um der Wahrheit das Tor zu verjperren, die aus dem 

Reiche zu den Gehirnen und Herzen der Deriklanten jprechen wollte. Kein 

Wunder, wenn in dfefer langen Zeit des Terrors und der Dergemalti- 

gung manche Meinung im Eljaß und in Lothringen ſich auftat, die den 

Dögten der Sremöherrichaft gefiel, der großdeutſchen Sendung aber zu: 

widerlief. 

Allem aber zum Trotz gab es doch noch Gemeinfames zwifchen hü- 

ben und drüben: Den Antifemfitismus, den gemeinfamen 

Haß gegen das Schledhte, Gemeine,verkörpertim Juden 

undin feinen Genoffen. So konnte es kommen, daß der Stürmer 

im Elſaß und auch in Lothringen wie ein willkommener $teund von 

Fand zu Hand ging. Diefe Freundſchaft hat ihre Probe beitanden, als ihm 

die Minifterfuden in Paris den öffentlichen Zutritt nach Frankreich und 

damit auch in das verjklante Elſaß und Lothringen veriagten. Da gabes 

Unentweate in Kolmar, in Schlettftadt, in Strakburg, in Met 

und auch noch anderwärts, die auf uns bekannten Wegen den Stür—⸗ 

mer wöchentlich über die Grenze bradyten und für heimliche Derbreis 

tung forgten. Wenn der Antifemitismus im Elſaß und in Lothringen 

wachgehelten und immer neu geftärkt wurde, jo hat der Stürmer fein 

Gutes dazu beigetragen. 

Gar mancher Elfäifer und Lothringer mußte feine Treue zum Stürmer 

mit den Qualen des Gefangenjeins büßen. Wer fich zum Stürmer be 

kannt hatte. galt als einernon der „Sünften Kolonne”. Der Stürmer arüßt 

die Heimgekehrten. er grüßt feine Freunde mit der Parole: Der 

Kampf geht weiter! 

Als die erjten deutihen Soldaten famen und 
uns befreiten, war dies unſer glücklichſter Tag. 
Wir befamen zum erftenmal nad Wochen wie— 
der warmes Eſſen. Ueber 2000 Frauen und 
Kinder hatte man in der Kaferne gefangen 
gehalten. Viele weinten vor Freude, mande 
umarmten ihre Beireier. Wir empfanden zum 
erſtenmal in unjerem Leben, was die Bluts— 
und Bolfsgemeinfchaft ift. Die franzöſiſchen 
Wächter hatten feine Zeit uns zu verſchleppen, 
weil die franzöfifchen Linien bereits umgane 
gen waren. Sie wußten anſcheinend gar nicht, 
daß ihre Armeen bereit® geichlagen waren und 
fih überall in wilder Flucht zurüdzogen. 

Jetzt arbeite ich für meine vier Kinder, die 
fid) wieder langfam erhofen. Jh will mich nicht 
an die Wohlfahrtspflege wenden, folange ich 
felber ſchaffen kann. Meine Erlebniije werde 
ic) nie vergefjen. Ich habe viele graue Haare 
befommen. Nah meiner Befreiung wog id 

kaum 45 fg, obwohl id früher 60 tg ſchwer 
‚war, f 

Ron meinem Mann habe ich einige Briefe 
erhalten, die ihm wohl diktiert wurden, da eine 
befannte Frau einen Brief mit gleichem In— 
halt erhielt. Er war in derſelben Kaferne wie 
id). Er wußte nichts von meiner Haft und den 
Leiden der Kinder. Am 25. Mai wurde er zu— 
erſt nad) Dijon gebracht und dann weiter nad 
Südfranfreich verſchleppt. Bis heute weiß ich 
nicht, was mit ihm gejchehen ift. Sch habe exe 
fahren, daß viele Gefangene dem Militär liber- 
ftellt wurden, um dann an gefährlichen Gtel- 
fen eingefegt zu werden. Die Franzojen 
nannten das ein ausgezeichnetes Mittel Die 
Staat3treue zu erproben. Ich habe immer nod) 
Hoffnung, dag mein Mann zurüdkommt, 
Wir Deutfihlothringer haben für unfer 

Volkstum viel erleiden müſſen. Wir hoffen 
aber, daß jeßt alle Notzeiten für immer vor— 
über find! 

AN 
Der Depuic und... 

A An ie verninligen 
, Bürger und Wähler 

Im Arelse Saarturg 
„sein Bruder 

Judengegner klärten das Dolk in Lothringen auf 

Der Kopf eines Flugblattes, das anläßlich einer bevorftehenden Wahl 

in Sunderttanfenden von Exemplaren im VBolfe verbreitet wurde 

Das Schickſal Altju das wird fich erfüllen! 
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Sp behandelte men Juden 

„Sm Gegenfat zur Behandlung ber Deuts 

jchen“, fuhr Fran Höhn fort, „ging es den 

verfchentlicdh verhafteten Juden ſehr gut. Bei 

der allgemeinen Verhaftungswelle im Mai 

wurde 5. B. aud der jüdiſche Kaufmann Weis 

fer eingejperrt. Weiler ift nad Saarbrüden 

zuftändig, iſt alfo deutſcher Staatsanaehöriger. 

Er wurde mit einigen anderen deutſchen Ju— 

den in ein bejferes Zimmer gebracht, Die Ju— 

den fhliefen in Betten und durften täglich 

Beſuche empfangen. Die dien Jüdinnen brach⸗ 

ten ihren Männern Wein, Zigaretten und Le⸗ 

bensmittel in die Kaſerne. Sie erhielten das 

Recht, im Hof ſpazieren zu gehen. Die Jüdin⸗ 

nen brachten auch den Wachſoldaten Zigaret— 

ten und gaben ihnen Geld. Dafür wurden 

ſämtliche Juden ſchon nach einigen Tagen 

freigelaſſen. 

Das war überhaupt in Frankreich ſo“, ſchloß 

Frau Höhn ihre Ausführungen, „ver erſte 

Staatsbürger war der Jude! Er hatte viele 

Rechte und verdiente am meilten. Der zweite 

Staatsbürger war der Franzoſe. Er lebte, ohne 

zu arbeiten und verachtete und Deutſche. Die 

leiten Staatsbürger waren wir. Wir hatten 

nur Rflihten, mußten ſchuften und radern 

und wurden verhößnt und verfolgt!” 

Das war alio die „Grande Nation“, bie ſich 
überheblich felbft die erfte Kulturnation der 

Welt nannte! Der Jude hatte die Führung, der 
Franzoſe lebte als fatter Spiefer und Nube 
nieher von der Arbeit anderer. Deutſchbewußte 
Lothringer und Eljäjfer waren die Prügel» 

Inaben. 

Unter dem Schlanwort der „Künften Kolon— 
ne“ verging man ſich an wehrlofen Frauen 
und Kindern. Das furchtbare Erleben der Bg. 
Höhn ift eines von Taufenden, ja von Zehn 
taujenden unſchuldig gemarterter Deutſcher. 
Erſt nad) dem Kriege wird es möglich fein, eine 
genaue Meberficht zu geben über alle begane 
genen Graujamleiten der franzöfiihen Sol- 
daten, 

Nicht Rache, fondern Vergeltung! 
Hätten die Franzoſen dieſen Krieg ſiegreich 

beendet, dann hätten fie aus Deutſchland ein 
einziges Konzentrationslager gemadt. Dann 
Hätten fie ihre farbigen Beſtien und jüdiſchen 
Strolche in unfer Land geihidt. Ste hätten 
unſere Städte verwüftet, fie hätten unſere 
we geihändet und unfere Kinder gemor— 
et. 
Wir Deutfche vergelten nicht Gleiches mit 

Gleichem. Es liegt uns nicht, an wehrlofen 
Frauen und unfchuldigen Kindern Nahe zu 
nehmen. Das franzöſiſche Volf erlag einer uns 
verantwortlichen Clique von Hegern und Hafe 
fern. Der deutfhe Eoldat hat den franzöſi— 
ihen Soldaten im ehrlichen Kampfe geſchla— 
gen, er befiegte aud die franzöfiiche Vollge 
feele. Wir Deutſche erjegen die gallifhen Ges 
walttaten dur die Leiftungen der NSB, Die 
heute Hunderttaufenden franzdiiichen Müttern 
und Kindern zu Hilfe kommt. Die franzöfiiche 
Negierung in Vichy iſt nicht fähig, das Flücht⸗ 
lingschaos, das fie felbjt heraufbeſchwor, au 
befeitinen. Deutihe Pioniere aber bauen im 
bejeßten Gebiet neue Strafen und Brüden, 

Frankreichs Siege im Sabre 1918 find ger 
kennzeichnet durch Haß, Raub, Unterhrüdung 
und Vergewaltigung. Der deutſche Sieg aber 
brachte Drdnung in das wüfte Chaos, „Menjde 
lichkeit“ und „Humanität“ find uns Deutichen 
nicht bloße Redensarten. 
Trobden werden die zahlreichen Grauſam— 

feiten, begangen an unferen wehrlofen und 
unſchuldigen Brüdern und Schweftern, vergol— 
ten. Die Strafe wird jene verantivortungslofen 
Kriegshetzer und ihre jüdifchen Bundesgenoſ— 
ſen trefien, die im Vorgefühl des Sieges ihre 
Rachepläne unvorfichtig preisgaben. Gie ber» 
langten; „Deutſchland muß Fiir immer vernich⸗ 
tet werden! Das deutſche Bolt muß ausge: 
rottet, daS Land ansgeteilt und auf Generas 
tionen hinaus bejegt werden!“ 
Das wer ihr Striegsziel. Davon fpraden fie 

Tag für Tag. Das werden wir nidt 
vergeffen, wenn wir den Frieden 
maden. 

Die Lothringer haben genug 

von Frankreich 
Das Wüten der franzöfiigen Militärmacht— 

haber in dein legten Wochen des Sirieges hat 
die Bevölferung von Lothringen begreiflichere 
weife angeefeit. Die VBerfchleppung zahlreicher 
Deutfcher hat vielfach einen Haß gegen alles 
Franzöſiſche erzeugt. Das Volk tft glücklich, daß 
der Krieg vorüber ift. Die Lothringer haben 
die Lügen und das überheblihe Geſchwätz Der 
franzöſiſch-jüdiſchen Preſſe nie geglaubt. Troßs 
dem erlagen vor allem die gebildeten Kreiſe und 
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zum Teil auch die Jugend den franzdfiichen 
Lockungen. Der Haß gegen den Nationalſozia— 
lismus wurde in jeder erdenklichen Art ge 
ſchürt. Als die deutſchen Truppen In Lothrine 
gen einzogen, wurde das Propagandagewäſch 
der langjährigen jüdiſchen Hebe ſchlagartig wi— 
derlegt. Deutſchland hätte keine 
beſſeren Propagandiſten nad 
Stanfreih fhiden können, als 
feine Soldaten. 

Die Haltung des einfachiten Soldaten, wie 
des höchſten Dffiziers, die Kameradihaft der 
Truppen untereinander und die Hilfsbereite 
ſchaft unſeres Soldaten der Bevölkerung ge 
genüber, erregten ftetS Staunen und Bewun— 
derung. 

Der deutfhe und franzöfiihe Soldat Find 
Ausdruck ihrer Weltanſchauung. Der eine rit 
terlich, tadellos in der Haltung und zuvor— 
fommend im Wefen, ein iberlegener Gieger. 
Der andere zwar tapfer, aber nicht ritterlich, 
dem Gegner gegenüber brutal und zyniſch und 
als Beliegter völlig niedergejchlagen und 
gleichgültig. 

Die Schandtaten der franzöſiſchen Soldaten 
erregen ein Gefühl der Bitterfeit in Lothrine 
gen. Die anfängliche Niedergeichlagenheit ift 
einer hofſnungsvollen Zuverficht gewichen. Bei 
den Deutjchen Behörden und Dienftjtellen mele 
den ſich immer mehr Lothringer, um beim 
Neuaufbau ibrer Heimat und darüber hinaus 
bei der Neuregelung der politifhen Geftal- 
tung des jungen Neichsgaues mitzuhelfen. 

Dessrsanifation und Lotterwirt⸗ 

Ichaft in der Armee 

Eine deutſche Partei, die feit 1926 befteht, 
it die „Deutſche Front in Lothringen“ Ihr 
Führer Alois Marr gab uns aufichlußreiche 
Angaben über die Buftände bei der franzöfie 
ſchen Armee und das Treiben ihrer Eoldaten. 

„Biele Offiziere der Grande Nation“, To be— 
gann Herr Marr feine Ausführungen, „kann⸗ 
ten nur einen Lebenszweck Freſſen, Sau⸗ 
fenundLieben. Ein Kapitän erhielt 4500 
Franea in Monat und dieſes Geld verprafte 
er in Geſellſchaft von zweifelhaften Sranen in 
Wars und Nachtlokalen. Die meiſten Dffiziere 
kümmerten fich wenig um ihre Mannſchaften. 
Das war Die Auſgabe Der Nirteroffiziere. Sie 
dachten nit an ihr Volk, fondern an ihren 
Geldſack. Sie verkauften ſackweiſe Lchensmittel 
und Ausrüſtungsgegenſtände, die für Die 
Mannschaft beitimmt warcı. Den Erlös ſteckten 
fie in die eigenen Taſchen. Die bentegierigen 
jüdiſchen Geſchäftsleute Dedten gar bald ihren 
neſamten Bedarf an Kaffee, Konſerven, Fleiſch, 
Mehl, Zucker nf. bei den Armeeverpflegungs⸗ 
ftellen, Aber auch andere Brivatperfonen kauf⸗— 
ten Deren, Benzin, Ledertaſchen uſw. zu Pils 
Kigen Preiſen bei diebiſchen Unteroffizieren. 
Dafür fehlte es den Soldaten am allernot: 
wendigiten. Im vergangenen Winter wurden 
täglich in das Militärlagarett Droitmont 
bei Conflans 100— 150 Soldaten mit erfrorc- 
nen Füßen eingeliefert. Die Lente Hatten we— 
ver Wolldeden noh Mäntel, Ihr Schuhwerk 
war völlig unbrauchbar. Bei der Einkleidung 
fehlte es an den richtigen Größen. Es gab 
Eoldaten mit Halbſchuhen. Hofe, Bluſe und 
Mäntel hatten Häufig verichiedene Karben und 
ſtammten aus Weltkriegsbeſtänden. 
Auch für die Tiere fehlte es an Futter und 

Deden. In Mes verendeten die Pferde hundert: 
weile, In allen Strafen lagen die Tierleihen 
wochenlang herum. Niemand kümmerte ſich um 
ihren Abtransport, 

Planloſe Einzichungen zum 
Wohrdienit 

Bei Kriegsausbruch wurden durch Die plans 
losen Einziehungen zum Hcer viele lebenswich⸗ 
tige Betriche gefperrt. Im Hüttengebiet der 
Schwerinduſtrie zog man alle Fachleute ein. 

Als die Betriebsfühder dringend um Freis 
gabe der Ingenieure und Facharbeiter dor: 
ftellig wurden, entlich man nur „politiſch ver: 
läßliche“ Lente, Eine Anskunftei über Die 
„Bertäßtichkeit“ Der Perſonen war in Dieden— 
hofen eingerichtet. Der Leiter dieſer Einrid- 
tung war der Jude „Alfred“! Die Zuden 
hatten überkandt nur Druckpoſten. Die Mili— 
tärgerichte waren zu 90 Prozent verjudet. Der 
oberite Kriegsrichter war der berüdtigte 
Rechtsanwalt Mandes-Franece, früher 
Manpdeljaft Die Kriegsgerichtsräte hat- 
ten Difizierörang, obwohl feiner diefer Juden 

27 

Aerrliches Ddeutfches Land! 
Ein Idyll ans Saarzabern 

jemals beim Militär gedient hatte, Ausſchließ⸗ 
lich Juden vorbehalten waren ferner Die Hee— 
reölieferungen. Daran verdienten Die Hebräer 
viel Geld. Der Hanptileiichlieferant für Los 
thringen war der aus Saarbrücken ſtammende 
Viehjude Salomon. In Bitſch Fam es zu 

einem großen Skandal, da Jud Salomon 
völlig verdorbeues und ungenießbares Fleiſch 
für die Armee geliefert Hatte. Das Fleiſch war 
bereits in Berivefung übergegangen. Jud Sa 
lomon lich verendete Tiere billig auffangen. 
Das für Mengen ungenichbare Fleiſch ſollte 
für den Poilu aut genug fein, jo Dante 
der Jude. Es wurde zwar cine Scheinunter- 
fuchung der Vorfälle angeordnet, fie verlieh 
aber im Sand. Der mit der Unterſuchung der 
Borfälle betreute Kriegsrichter war ver Jude 
Lewey. Er lich zum Schein einen Geſellſchaf⸗ 
ter von Salomon ausbooten. Die war Der 
Jude Frankfort Tod Heereslieferanut Sa— 
lomon machte auch weiterhin feine gewinne 

dringenden Fleiſchgeſchäfte. 

Sinnloſes Wüten der farbigen 

Kultuchringer 
Eine ſinnloſe Zerſtörungswut entfalteten Die 

abziehenden franzöfiichen Truppen an einer 
Baumwollſpinnerei in Mühlen bei Mes. 
Diefe Fabrik Hätte im Auftrag Des franzöfi: 
ſchen kriegswirtſchaftlichen Rates 8000 Woll⸗ 
decken monatlich‘ für Die Armee liefern ſollen. 
Die vorhandenen Beſtände an Rohmaterial 
wurden aber bei Kriegsausbruch beſchlagnahmt 
und von einigen jüdiſchen Händlern wegge— 

führt. Die ſtillgelegte Fabrik diente einem Ko⸗— 
lonialreginent als Unterkunft. Bei ihrem Ab⸗ 
zug aus Mühlen ſchlugen Die farbigen Solda— 
ten alle Maſchinen krumm und Hein. Sämt⸗ 
liche Fenſterſcheiben wurden zertrünmert und 
die Wohngebände durch Menſchenkot vernn⸗ 
reinigt. Die Bäume im Hof und nahen Wald 
wurden in Bruſthöhe durchgeſägt. Die Anges 
hörigen ver erjten „Kulturnation“ leifteten 
ganze Arbeit. 

Die Farbigen waren eine Schande für Frauk⸗ 
reich. In Meg lag ein Regiment Algerier. Sie 
waren gefürdtet al3 Gewalttäter und Mörder. 
Die Vergewaltigungen von Frauen nahmen 
im Krieg in Meg überhand. Zunge Mädchen 
durften nach Einbruch der Dunkelheit nicht 
auf die Straße gehen. Täglich ereigueten ſich 
Ueberfälle, ſelbſt auf Schullinder uud Grei- 
finnen. Die Bevölkerung fürchtete fich vor dem 
farbigen Mordgeſindel. Wer nın Hilfe vie] oder 
den braunhäutigen Räubern Widerjtand lei—⸗ 
ſtete, wurde kurzerhaud umgebracht. Die Zahl 
der Luſtmorde mehrte ſich unerhört. Verſchie⸗ 
dene Proteſte der Bevölkerung blieben unbe⸗ 
antwortet. Erſt als zivei Kinder am hellichten 
Tage vergewaltigt und dann beſtialiſch ermor⸗ 
det wurden, bekamen Die Algerier Kaſernen⸗ 
arreſt. So ſahen die Kämpfer fürdie 
europäiſcheKunlturaus, die Frank—⸗ 
reich für Deutſchlandbereithielt! 
Dieſe Veſtien ſollten in Deutſchland wüten 
und morden. Dazu waren ſie von Frankreich 
auserſehen. Es iſt ein Glück, daß die Vor⸗ 
ſehung dem deutſchen Volk einen Führer gab, 
der die niederträchtigen Pläne der „Grande 
Nation“ erkannte und zunichte machte! 

Re. 48 

Wer krank ift 
kann nur gefund werden, 

wenn er darüber nadjdenkt, 

warum er krank geworden 

ift. Audı ganze Dölker können 

krank werden. Die größte 

Dölkerkrankheit hat 

der Jude 
in die Welt gebradjt. Wer 
mithelfen will, die Welt wieder 

gefund zu machen, der muß 

fi} aufklären über die 

Gefahr des Juden. 
Über die jüdifche Gefahr kann 

aber nur aufkläten, wer den 
Juden kennt. Der befte Auf- 

klärer ift 

der Stürmer! 

Auch in Lothringen war der Bluthund 

und Dentschenfreffer Mandel: Nochiehild 

überall gehaſtt 

In dieſem Hauſe ſtiegen früher Daladier, 

Mandel, Pétain uſw. ab, wenn fie Met 

beſuchten 

Sämtliche Bilder Stürmer- Archiv 

Sudengefihäft in Diet 



Hin. 
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Schwindel mit Interftüsungs- 

eoidcen 

„Frankreich bildet Fich auf ſeine ſozialen 
Errungenſchaften vie! ein“, fuhr Herr Marr 
ſort. „Doch ſeibſt bei W unse 
verſtand es Pas jidiſche Geſihmeiß vortreff⸗ 
lich, einen perſönlichen Rutzen zu ziehen. 

Die Regieruußsmaſznahmen zur Unterſtüt— 
zung linderreicher Familien waren Tanter 
Selshelten. Man überließ Die Durchführung 
der Unterſtühungen privaten Geſellſchaften, Die 
vom Staate anerkannt wurden. Nadı Dem Ge: 
ſetz jotlte jeder Arbeitgeber 31596 des Lohnes 
an cine öffentlich rechtliche Kaſſe abführen, 
Die dan den Familiennieterſtützungsgeſellſchaf⸗ 
ten verwaltet werden ſollten. 

Im Kreis Wiek aründeie der Freimaurer 
und Franzoſe Cocheteur dieſe Geſellſchaft und 
nahm ſich als Beamte eine ganze Anzahl von 

Juden, zu denen Die berüchtigten Drey- 
fuß, Lewy, Bloch und Salomon ges 
hörten. Es handelte ſich um Millionenbeträge. 
Die beutegierigen Juden witterten Gewinne. 

Sie begannen ihre Tätigkeit gleich mit einem 
RNieſenſchwindel, Der den Arbeitgebern cine 
hübſche Stange Geld koſtete. Pie Betriebs— 
führer wurden aufgefordert, Liſten der in ih: 
vom Betrich beſchäftügten Einderreiden Fami— 
lien anzulegen. Daun veräniahte man ſie, im 

voraus gegen Gutſchrift Die fälligen Abzüge 
bon 31/090 zu entrichten. Das Geld ſollte zum 
Aufbau der Dranitijation und zur Einrichtung 
bon Büros dienen. In Wirklichkeit 
aber ſtechten die jüdiſchen Geſell— 
ſchafter dieſe Beträgeinihreeige— 
nen Taſchen. Bi zum vollen Einlaufen 
der Organiſation wurden Die Fabrikanten ge— 
zwungen die vorgeſehenen geſtaffelten Beträge 
an ihre kinderreichen Werksangehörigen aus— 
zubezahlen. Praktiſch genommen mußte jeder 
Unternehmer eigentlich 700 zuſätzlich der Lohne 
ſummen monatlich leiſten. Nach 3 Monaten 
wurden weder Die gutgeſchriebenen Beträge 
verrechnet, noch übernahm Die Kaffe die Ans: 
zahlung der Kiönderunterſtürungen. Die jitdis 
The Geſellſchaft hob weiterhin 31% Abgaben 
ein und Die Unternehmer mußten Die unter— 
ſtützungsberechtigten Familienväter entichadi: 
gen. 

Frankreichs Niederlage iſt verdient 

Fraukreich war Das klafſiſche Laud der Kor— 
ruptisn“, ſagte Herr Marr zum Schluß. „Die 
Dane im Stante wurde von Jud en ausge 
übt. Die moraliſchen Berlonmenheit des frans 
aöfifchen Bolkes iſt cine Folge Der jüdischen 
Serfeitung, Die fih ſchrankenlos auswirken 
koninte. Ver Geld Hatte in dieſem Lande, war 
ein Hönig. Wer Charalter und Unftand Des 
ſaß, war ein „Deſaitiſt“, ein Schädling. Heute 
erkennen viele Frauzoſen, daß fie Fehler ges 
macht Haben. Den Hauptfehler aber einzu— 
ſehen, nämlich, daß Fraukreichs Macht in kei— 
nem Berhältnis zu ſeiner Boltszahl ſtaud, 
mu dieſeut VBolf erſt noch vor Angen geführt 
werden. Vir Teutſchlothringer ſind heute ſtoſz 
darauf, daß nuſere Zufunft Fir alle Zeiten 
mit Der deutſchen Geſchichte vereint bleibt. 
Frankreichs „Kultur“ het ſich als brutale Ge— 
waltherrſchaft und ſittenloſe Verkommenheit 
erwieſen. Rothringen ſoll nicht Der ſchlechteſte 

Sen im Großzdentſchen Reich werden, Dafür 
merden wir ſforgen!“ 

So ſprach der Führer der „Deutſchen Front 
in Lothringen“, Alsis Marr! Ep denken aber 
auch die meiſten Deutſchlothriuger. Sie wollen 
deutſche Menſchen fein, fo wie ihre Vorväter. 
Wer aber franzöſiſch denkt und bleiben will— 
Der mar ſein Bündel ſchnüren und ins fran— 
zöſiſche Wohngebiet überſiedeln. In Lothrin— 
gen iſt kein Platz mehr für Nichtdeutſche. 

E. Jelinek. 

ung in der nächſten Stürmerausgabe!) (Forktſet; 

den Stürmer von 
Sand zu Sand! 

Ter Stürmer 

Madame Zabouis 
Die Senjationshure von Paris 

Eine der übelften Heßzeitungen in Pa— 
vis nannte ſich „WDeupre”. Die Leitartikel: 
fhreiberin Diejer Zeitung hieß Geneviè— 
de Tabouis. Niemand weiß, wie es in 
ihrem Stammbaum ausjieht, weil fie jorg- 
fan darauf bedacht war, daß die Angele— 
genheit ihrer Herfunft nicht befannt wür- 
de. Daraus fonnte man fchließen, daß die 
Sade nicht ganz fauber ift. 
Madame Tabouis hörte das Gras 

wacjen. Darum mußte fie immer das 
Neueſte und Sntereffantefte zu berichten. 
Eine ihrer legten Senjationen verzapfte fie 
nod am 7. Juni 1940. Un BIETER Tag 
konnte man in ihrer Zeitung „L'Oeuvre“ 
über Deutſchland leſen: 

„Die Bilder des engliſchen Königs und 
feiner Staatsmänner werden öffentlich 

ausgeitellt und angeſpuckt. Die Jugend 

tobt ſich in Meſſerſtichen auf Puppen aus, 
welche Die Führer der Alliierten darſtel— 
len, und erjinnt „Foltern“, bei Denen na— 
türlich auch Shweinereien einen gebührens 
den Blast einnehmen.“ 

Manchmal aber gab Madame Tabouis 
etwas don jich, was fie jicherlich nicht er- 
funden hat. Sp berichtete fie in der glei- 
hen Ausgabe ihres Blattes: 

„Die Gefangenen gaben auf Die Frage, 
ob fie einen Rabbiner, einen katholiſchen 
Prieſter oder einen proteftantiichen Pfar: 

rer wünſchten, zur Antwort: „Wir tens 
nenteinenanderen Gott als un⸗ 
ſeren Führer und wir werden 
nurſolangebeiEuchbleiben, bis 
er uns wieder zu befreien 
kommt!“ 

Allerdings, wenn die deutſchen Gefange— 
nen nach einem Geiſtlichen verlangt haben 

(Weltbild) 

Madanıe Tabonis 

Churchill und Chaplin 
Sie find einander wert 

Im Zahre 1927 Kam der Filmjude Charlie Chaplin, früher Tonftein 
genannt, nad London, wo er flürmijch gefeiert wurde. Das von einem anderen 
Juden geſchriebene Buch „Lichter der Großſtadt“ berichtet ausführlich von 
einem Feſt, auf welchem ſich Chaplin als mitreißender Tangotänzer entpuppt ha⸗ 
ben ſoll. Weiter heißt es: 

„In der Banje zwilchen zwei Tänzen trat auf einmal ein Maun mit einem 
Eäfarentopf in Die Mitte Des Tanzbodens, erhob fein Champagnerglas nnd trauk 
ernſt und feierlich und ganz der Stunde hingegeben, wie ein Staatsmann, der 
einen bedentjamen Akt vollzicht, anf Das Wohl des Juden Chaplin — Zonitein. 
Dieſer Mann war Winſton Churchill! Er führte aus, ex fpreche nicht nur im Na— 
men Englands, jondern im Namen Enropas (das it die ſprichwörtliche englische 
Beſcheidenheit!, d. Schr. d. St.), daß Charlie Chaplin einer der ihren fei. Er habe 
die große Tat vollbracht, vings um die Welt Spa und Humor zu verbreiten. 
Ale Echranten zwifchen den Nationen bricht er nieder, 
Glück ...“ 

Churchill und Chaplin nebeneinander! Fürwahreinwürdiges 

(Weltbild) 

alten Klaſſen bringe er 

Baar! 

(Stürmer-Archiv} 

Der Filmaffe Chaplin und fein Bewuuderer Churchill 

der kommenden Stürmerausgabe berichten wie über: 
Durch franzöſiſches Land nach Paris + Grauenheftes Flüchtlingselend / Soldatenaräber vor 

Bordun ; Weltitadt Baris , Sehens würdigkeiten und Gejchichte der franzöſiſchen Sauptitadt, 

zeife 9 

würden, ein Rabbiner wäre überflüſſig 

geweſen. Denn, erſtens gibt es im deutſchen 

Heer keine Juden, die gefangen werden 

könnten und zweitens würden deutſche Ge— 

fangene auf die Seelſorge eines Rabbi— 

ners verzichten, weil ſie wiſſen, daß die 

Rabbis keine Prieſter, ſondern ausge— 

kochte Talmudgauner ſind. 
Inzwiſchen ſind die deutſchen Gefange— 

nen wieder ins deutſche Heer zurückgekehrt, 

wogegen die Madame Tabouis nach 
Amerxika verduftete. Und Das war das beſte, 
was fie tun konnte. — 

Aus aller Belt 
Der Stadtrat von Holleſchau beichloß, bag 

Bezirksamt um Bewilligung zur Einführung der 
Arbeitzpflicht für Juden zu erjuchen. Außerdem 
wurde mit ſofortiger Wirkſamkeit den Juden 
das Betreten der Schwimmbäder verboten. 

+ 

Galfattionshef vorwarf ven 
jüdiſchen Großinduſtriellen 

deſſen Verurteilung zul 
250 Mitlionen Lei 

rechts» 

Der rumäniſche 
Reniſionsantrag Des 
Mar Ausſchnitt, ſodaß 
ſechs Jahren Geſäugnis und 
Entſchädigung an Die Reſchitza Werlke 
kräftig geworden iſt. 

Truppen in Frankreich im— 
mer weiter vorriiehien, hatten es Die jüdischen 
Verbrecher ſehr eilig, aus Frautreich zu ver— 
ſchwinden. Unter dem Hinweis, daß er von den 
deutſchen Behörden geſucht werde, bot ein Jude 
einem franzöſiſchen Fiſcher eine Biertelmitlion 
Franken für eime Reife nach Portugal an. Ein 
anderer jüdiſcher Gauner bot 10 000.— Aranten 
demjenigen, der ihm drei Koffer nach Spanien 
hineinſchmuggeln würde. 

% 

1.3 die deutſchen T 

Der Vorſitzeude des Wetljudenkongreſſes, Nas 
hum Goldinann, Tünpigle einen panameritani« 
ſcheu dentongreß an, der die amerikaniſchen 
Juden auffordert, „zuſammen mit dein ameri— 
kaniſchen Bolk eine gemeinſame Abwehrfront 
gegen den Hitlerismus herzuſtellen und zu beden— 
fen, daß Die einzige Hoffnung der 
fehs Millionen Juden Europas ein 
britijder Sieg P —1 

Der 19jährige Jude — Schulmann ver— 
ſuchte zuſammen mit einem anderen Indenbuben 
durch telefoniſche Anruſe zwei Preßburger Ger 
Ihäftsteufe zur Herausgabe größerer Beträge 
zu zwingen. 

w. 

Die Juden Max Markowits und Herſch a 
man wurden ar der rumäniſchen Grenze gefaht, 
als fie 21090 Pengö, 265 USA Dollar, 23 Gold. 
münzen ſowie jonfliges Bargeld außer Land 
ſchaffen wollten. 

* 

Die Woltorgantfation der Zioniſten will ein 
jüdiſches Heer aufſtellen. Züvor aber follen 
Gelder geſammelt und England zur Verfügung 
geſtellt werden, Damit England „finanziell ges 
ftärft den Kampf gegen die Denljehen forte 
ſetzen Tann“, 

Bturmer-Archiv 

So ſchaut es aus 
Das auormate Schenint Wad one anf 

das die Juden jo ſitolz find 



Das Mülhanfer Zagbiatt 
Auch ic war mit dabei, als ber deutſche An⸗ 

griff dem Franzofenzauber im Elſaß ein Ende 
machte. Da habe ich nun was erlebt, das ich 
Dir erzählen muß. Auf einer kurzen Raft in 
ber Nähe von Kolmar unterhielt id) mich mit 
einer Frau, 

Auf meine Frage, ob fie niht zu ge 
wiſſen Sweden eine Zeitung habe, ging fie ins 
Haus und bradte mir mit der Bemerkung, es 
fei Die legte Zeitung, die fie erhalten habe, 
das „Mülhauſer Tagblatt” Nr. 16800 vom 
Samstag, den 15. uni 1940.Sie deutete mit 
dem Finger auf die Titelfeite und lachte dazu. 
Ich las die fette Ueberſchrift: 

„Der Erzbiſchof von Weſtminſter 
berordnet Landesgebete für den 
Sieg der franzöſiſchen Truppen“ 

Ich las weiter: 

„Daß heldenmütige Frankreich verteidigt uns. 
Geben wir Das Bejte, was unſere Hände, una 
fere Gehirne, unjere Herzen und unſere Sces 
Ien haben... Nm zu beweifen, daß wir mit 
den Franzoſen find, und für Das Los Der 
Sambpigefährten, müſſen wir, alt und jung, 
Hart oder Schwach, nejund oder krank, uns Den 
Branzofen in unferen Gchbeten für den 
Erfolg ihrer Waffen und die Vertreibung deu 
Horden des gemeinfamen Feindes anjchlichen. 
Darf ih den Wunſch äußern, daß in allen 
katholischen Kirchen des ganzen Landes ein 
Gebetstridunm für unfere Verbündeten vom 
Sreitag, 14. bis Sonntag 16. Juni ftattfinde? 
Alle Gläubigen follen fi um den Mitar ſcha⸗ 
ren in einem ununterbrochenen Gebet für den 
Sieg der franzöfiihen Waffen, für Die Sache, 
für die Frankreich kämpft und fein Blut vers 
gießt.“ 

Als id mit dem Lefen fertig war, wußte ich, 
warum die Fran late, als ſie mir die Zeitung 
gab. E3 war aber bitteres Lachen geweien.... 

Repursan das bewährte Formon- 
Präparatgez. vorzeilig Schwäche 
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Warum sich aber so quälen? Hier hilft h 

meint schon sehr schnell Herbin-Stodin | 
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Ich habe mir dieſe Titelfette aufgefpart und 
fende fie nun Dir, lieber Stürmer, damit Du 
es ſelbſt lejen fannit.... 

Unteroff. Max Neichel 

Auden ımd Beoftitution 
.... Ein Deutſchſchweizer, deffen Bes 

fanntichaft id vor einigen Wochen gemacht 
hatte, erzählte mir viel über Paris vor 
dem Kriege. Da er 12 Jahre dort gewohnt 
hatte, fonnte er ein anſchauliches und 
wahrheitsgetreues Bild diejer Stadt ge- 
ben... Was die Proftitution betrifft, jo 
berichtete mir dev Mann, habe gerade auf 
diefem Gebiete der Jude immer feine 

"er Zi cmer 

— 
Hand Im Spiele gehabt. Die zahlveichen 
verrufenen Käufer in Paris hätten faſt 
nur Juden gehört. Auch die Zuhälter 
feien vielfach in jüdischen Kreijen zu fins 
den geweſen. Der Jude ſei es geivejen, 
der die Laſterſtätten am Montmartre 
und am Montparnaſſe ausgebaut und 
daran Millionen verdient habe. Die Sit— 
tenlofigfeit, die der Jude bewußt in 
Paris ziichtete, bedeutete für ihn ein Teich» 
tes Mittel zum Geldverdienen. Wenn heute 
ein großer Teil Frankreichs durch Sitten 
Iojigfeit und Alkoholismus geſchwächt ift, 

fo trägt daran der Jude die HYauptihuld.. 

Heil Hitler! 

Gerhard Schneider. 

Der Ausdruck Antisemitismus entstand 
im Jahre 1879. Er wurde erstmals von dem 
deutschen Wilhelm Marr gebraucht. Seit- 
dem wird mit dem Ausdruck Antisemitismus 
der Abwehrkampf gegen die Juden bezeichnet. 

* 

Die erste große antisemitische (judengegne- 
rische) Partei war die „Deutsch-soziale Partei“. 

Sie entstand am Ende des 19. Jahrhunderts. 
* 

Am 27. September 1791, zwei Jahre 
nach Beginn der französischen Revolution, er- 
hielten die Juden in Frankreich das Bürger- 
recht. 

* 

Der erste Gewehrschuß gegen die Tuilerien 
wurde am 10. August 1792 von dem Juden 
Zalkind abgegeben. 

Musikinsteumenten- } 

—⸗ —15— Ohron St. 7.50 
suchen! Luitgewehrel£ — Dasbrauch 4 Woch. z. Ansicht, Prosp. 
und Luftpistoten als Ein x men Bis u. Probebedingung durch 
zei- und Mehrlader mit|i% 1. Blonst, sport |Hans Buracher, Berlin 
vorzüglicher Schußlei-| N u. Rolse Kub- Schöneherg 355, 
—5— Startpistolen. = Rücksdg. gest, Bozener Straße 396 
„Lieferung nach Kriegs- aus dem I Bau. Foldstoeher nur Kir | ———— — 
ende durch den fach Böhmerwald y in allen Farben und öfling, Fürth /B.,FI46/ 6 

rl Gorsionberger | rg ® * Magen-, bapel. res . Qua . 1 Stck. -.85] Aasravu. 
* AMD 10 Stück . RM. 8.—| ver —5 — * N Leberkranke! 

a-Mehlis 4 i. Thür. Aussrh vorne Nicht verzagen 
— —— Kletterrosen: 6 sch. . 4.30 cs gibt ein einfaches, 

Rupffed.grauMR,3,50, 
4 weiße RM.6.— 1,750, 

Nichtpaffendes taufche 
um oder Geld zuriick. 

Altbekanntes 

182 Abbildung, Alle 
Instrumente origi- 
raltarbig. Bis za W 

Monataratan 

f, Radio, Bücher usw. 
echt Nußbaum 

nit Mattlack komb. 

GrößtasHohner-Ver- 
sandhaus Oeutsch!, 

MUNCHEN 
hoch, eingelegte Kaufingerstrads 10 M} 

Giasböden X 

aus Berlin 
Katalog D. St. grat. 
Das Harmonika-Haus 
P&sold, Berlin 5: if 
Charlottenhurg 4 
ltismarckstraße &U 

Hess-Harmonikas 
Yorsand an Private 

— Kleinanzeigen aus dem Reich 

1, Rilo graue AXk.1.20,|NeueMorgenröte u.Glut 
beffere MR.2,50, grau-|T Stück . 
weihe NR. 3,50, weiße | es Rosen-Miler 

Mualgen | HEIMSENDER Laberatorium Larch, 
A no alle 8 Mikrophon Lerch 15 (Wöürrtbg.) 

j . nur Mk. 3.80 
Prosnekt „S" gratis 

mp noillan 
Der französische Revolutionsmacher Marat 

war ein porfugiesischer Jude. 
*. 

Der Sohn des ermordeten französischen Kö- 
nigs Ludwig XVI. wurde von dem Juden !ules 
Simon zu Tode gepeitscht, 

* 

Die Juden nannten seit dem Gelingen der 
französischen Revolution Frankreich und die 
französische Armee das „Schwert” und den 

„SchildIsraels” (= &ppee et bouclier d’ls- 
rael). 

* 

Der älteste noch vorhandene Wechsel 
wurde von einem Juden namens Simon 
Rubens gezogen. 

Die Juden leben schon seit mehr als 2500 
Jahren unter den andern Völkern zerstreut, 
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Der jũdiſche Geiſt 
.... Gerade wir Soldaten können Kämpfer 

fiir Die Aufklärung über Die Juden fein.... 
Hier in Norwegen Bat man Das Volk jahres 
lang mit jüdiſchem Geiſt zu verſeuchen vers 

ſucht .... Es iſt mit auch unſer Verdienft, daß 
viele Norweger heute erkennen, wie der Jude 
das norwegiſche Volk in den Abgrund ſtürzen 

wollte .... 
Keil Hitler! 

Sehr. Johann Amon 

Jüdiſches Inſerat 
Er muß tamuoͤbefliſſen ſein 

In dem in der Schweiz erſcheinenden „Ads 
raelitifhen Wochenblatt“ Nr. 36 vom 6. Sep⸗ 
tember 1940 befindet fich folgendes Inſerat: 

Heirat 
Suche f. meine hübiche, intell., perfeft. 

engl. u. franz. ſprechende Tochter 

fireng relig. häust ‚erzogen, äußerft 

neichäftstüchtig, A. 20, m. Ausfteuer 

bon einigen Wille, einen ftreng relig. 

talmudbeftiffenen jungen Mann in 

quter Bofttion. Offerten erb. u. Chiff. 

9152 an das Isr. Wochenbl. Zürich. 

Daß der jüdiſche Herr Papa es nicht dem 
fünftigen Bräutigam überläßt, feine Tochter 
für „hübſch“ und „intelligent“ zu finden, ift 
eine Sade für fih. Daß er aber ausdrücklich 
darauf hinweift, daß der Bräutigam „tal« 
mudbefliffen“ fein muß, ift ſchon bebeus 
tungsboller. Der Talmud ift das Geſetzbuch 
der Juden, welches Anordnungen enthält, 
wie der Jude den Nihtjuden bewudern, 
betrügen und belügen foll. Der Fünf 
tige Schwiegerpapa ſucht alfo für feine „Hüb« 
Ihe“, „intelligente“ Tochter einen jungen Ju— 
den, der fid) in der Qumperei befonders gut 
austennt, Weiß doch Baterleben, daß aud er. 
feine Wohlhabenheit einer gründlichen Kennt— 
nis der Verbredergeiege des Talmuds zu ver— 
danken hat. 
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„Bon Oktober 1937 bis in den Aprıl 1938 hinein ausiten mich hart 
nädiges Bronchinlaffbma und Brongitis Im Janugamkonnte ich bier 
Wochen nicht zum Dienft. Was ich dagegen unwandte, verfihßnilte 
mir nur vorübergehende Yinderung. lachte mußte ich 2 bis 4 mal 
aufftehen und räuchern Endlich ließ ich mir eine Probe der Dr Boerher- 
Zabietten Bommen. Davon nahm ich morgens une abends je Grin 
Nach 3 Tagen konnte ich die erfie Nacht ourchfihlafen Ich kauite mır 
foforf noch 100 Tabletten. Die find nun längjt alle und ich bın völlig 

3 von den Beſchwerden befreit. Ich werde die Cabletten flets empfehlen,” 
So ſchrieb Herr Alfred Schätz Krankenpfleger. Mölln, um 4. Jum 1438 
Qmälender Huſten, hartnäckige Bronihitis, cht oniſche Verſchleiruung, 
Uſthma werden ſeit Jahren mit Dr, Boether-Zabletten auch ın alten 
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sarer Patienten und zufriedener Rirzte! In Apotbeken M 1.43 und ; zo. 
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Borichlan 
Der englifhe Rundfunk foll fehon wieder 
ein neues Baufenzeihen bekommen. 
Wie wär's mit: „gm tiefen Seller fig’ ich 
hier und gebe Teinen Ton don mir...“ 

Die Sieger 
Prinz Bernhard murde vom Hauptmann 
zum Oberſt befördert. 
Auch ex war vorbildlich im Nüdzug. 

Noch mehr? 
Die britiſche Negterung Findet die Einfüh- 

rung eines wödentlihen Faſttages an. 

Dabei haben die englifden Arbeiter längit 

mehrere Fajttage in der Woche, 

Ehrenreich 
Die Infaffinnen des großen Frauengefäng- 

niſſes in Aylesbury haben der Welt wiſſen 

—— ———— — ——— — — — — 

las wirdazu Saı 
Gedanren Zum 

ge 
Webtgeschelien 
laſſen, daß auch fie ihre patriotifhe Pflicht 
zu erfüllen gedächten. Sie feien die Vers 
bündeten der großen glorreichen engliſchen 
Armee und wollten wöchentlich zwei Pfund 

Sterling fanmeln, die zum Bau von Flug— 
zeugen beriwendet werben jollten. 

Auf ſolche Verbündete faun die britiſche Ars 

mee wirklich ſtolz fein. 

Name 
Das britiſche Unterhaus mußte wegen Flie⸗ 

geralarms mehrmals im Keller tagen. 

Daher wohl ver Name „Unterhaus“. 

Heldinnen 
Die Leiterin der britifhen Frauenarmee 

„Helen Gwynne Vaughan“ ift im Zivilbe⸗ 

ruf Zoologie-Profeſſorin. 

Ihre „Armee“ ſieht auch darnach aus. 

Stimmt 
Ein britiſcher Unterhausabgeordneter er— 

klärte, es ſei nicht ein Grund zum Ver— 

zweifeln da. 

Nicht e in Grund, ſondern deren viele! 

Dauerzuſtand 
Der Biſchof von Canterbury ermahnte kürz⸗ 

lich ſeine Schäjlein, im Luftſchutzkeller die 

Bibel nicht zu vergeſſen und während der 

Luftangriſſe fleißig darin zu leſen. 

Da wird wohl bald jeder Brite die Bibel 

auswendig herſagen können. 

Das Ende 
Die Londoner Börfe wird geräumt. Wohin 

fie ſich verzieht, wird allerdings nicht ver— 

raten. 

Dad Pfund nina hin, die Börfe folgt nun 

hinterher. 

Unterſchied 
„Daily Mail“ meint, das engliſche Volk ſei 

fich des Ernſtes der Lage durchaus bewußt. 

Die britiſche Regierung aber immer noch 

nicht. 
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Hindernis 
Ein Leſer ſchreibt dem „Evening Standard“, 

man müſſe einen Maſſenluftangriff auf 

Deutſchland unternehmen. 

Er müßte der britiſchen Negierung allers 

dings zuerſt verraten, woher fie die Flug 

zeuge dazu nehmen ſollte. 

Sicheres Zeichen 
Wie „United Preß“ meldet, wäre ein abge 

iprungener engliiher Flieger von ber Mens 

ihenmenge beinahe gelyncht worden, da man 

ihn für einen Deutſchen hielt. Erſt nachdem 

er flehentlid) darum gebeten habe, nit auf 

ihn zu ſchießen, habe fich Die Menge lange 

ſam zeritreut. 

Daran, daß der Flieger flehentlich ge 

Beten Kat, ihm nichts zu tun, haben fie 

ihn als echten Engländer erlannt. 

P. B. 

Verlag Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg. 

Haupiſchriftleiter: Eruſt Hiemer, Verlagsleiter und 

verantwortfich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, beibe 

Ninberg. — Drud: Zr. Monninger (©. Liebet), 

Nürnberg. — 8. Zt. iſt Preisliſte Nr. 7 gültig. 

Alle Arten von Berufsiwäf che immer mit dem fettlöfenden imi 

wafchen. Durch feine reinigende Wirkung ift imi das gegebene 

oder oft wenlgſtens fo zu beffern, daß die Anfälfe weſentlich feltener 
und ſchwacher werden. Dazu gidt ed ein von Profefforen, Merzten 
und Sranten erprobte und anerkanntes Mittel gegen (Er 
tranfungen der Luftwege ei auch Kehffopfe, Luftröhrene, Bron⸗ 
hialtatarch), das „Gilphoscalin”. — Es wirft nämlich nicht 
nur ſchieimisſend, auswurfförbernd und entzändungshemmenDd, 
iondern vermag das Gewebe der Atmungsfdhleimhaut widerftande- 
fähiger und weniger reizempfindli zu mahıen, und das iſt aus. 
fhlaggebend; das hat bem „Silphoscalin” jeinen großen Auf ein. 
getragen. — Achter „Sie beim Cinfauf auf den Namen „Silphos« 
calin“ und faufen Bie feine Nahahmungen. — Padung mit 
30 Tabletten RM. 2.87 in allen Apothefen, wo nicht, Dann Nofen« 
tpothefe, München, Rofenftrafße 6.— Verlangen Sie vonder Fiima 
Cari Bühler, Konstanz, kostenlos. und —A——— die, 
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V!ichtige Nachricht über ein neues Heilmittel 
H.rr Emit Büchse, Bad Königswart / Sudetengau, schreibt uns wie folgt: 

„Den Empfang der Keflavinbestellung bestätigend, drängt es mich gan 

besonders freudig gestimmt zu der Mitteilung, daß ich über die gan: 

besondere Heilwirkung Ihrer mir übersandten be!den Präparate geradert 

erstaunt bin. Seit Jahr und Tag quälte mich eine hartnäckige Furunkelose, 

nebst Kopfflechte und Schuppen. heute, nach einem nicht einmal dre: 

wüchent!, Gebrauch verschwindrt überraschend die Furunkelbildung, Fleci. 

ten und Schuppen verlieren sich von Tag zu Tag und habe demzufolge 

berechtigte Hoffnung, von diesem Leiden bald völlig befreit zu sen 

Genenmigen Ste meinen und meiner Familie herslichsten Dank. 

Emil Büchse, Betriebsleiter i. R.. Bad Königswart / Sudetengau, 7. 5. 40." 

Ketlavin Ist ein neues, Inı Merst.-Verfahren zweifach patentieries Kofir- 

bares es Ist unschädtich und enthält keinerlei chemische Zusätze 

echten, Hauiausschläge, Furunkel, Pickel, Mitesser, Ekzeme, auch Be- 

rulsekzeme können jetzt durch dieses nene Praparat in vielen Fällen bi 

kimpft werden und z. T. sind auch bei Schuppenfiechte günstige Ergebniss‘ 

erreicht worden. Kurpackung RM 3.95, Großpackung 3tach RM 0.00 frc« 

Nachnahme. Int. Broschüren und viele Anerkennungen sendet kostenlos 

Dr. E. Glinther & Co, Leipzig C1, Abt. 13 Pestlach®” 
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Dein „Ja" zum Leben! 
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„Ja“ ſtets Märker alg alle Rot. Einft wie heute! 
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u Genuß bringen. Peſtalozzibuchyandkung HalleS 250. 

1,8 Textbände 
- [Meyers Lexikon ®. Aull., das billigste 

} 300.800 Stiehw, a. Nachweise, 20.000 Bilder. 

1116006 Kunstdrucktateln, 400 Karten 

! raten ohne Preisnufschlag von HM 10 an 
[bieterung unter Nachnahme gegen 1. Kate. 

}[Buchhbandlung Carl Heinz Finking, 
'Leipzig C 1/7 Rendnitzer Sıraße 1-7. 

Werb.aeı. Linke &Lo.. Halle / 5. 250 
Dr —— 

Atlas 1940 
213 ſechs⸗ bis achtfarbigen 

nicht als 1 m Länge, viele Wirtſchafts - und 
Geopolitiſche Einleitung, aufichlußreicher 

überfichtlicd), zuverläffig, genau. 
im Monat, ohne Auffchlag. (Preis 17.50 MM., 

Halle / Z. 250 

Kostenlos er 

Un. 

il⸗ 
RA. mongtlib werden Sie 

für glücklicher Beſitzer der prädy- 
fchöne Bände 14.25 RU, Erf Ort Dalle). 

jet! Heterbar (Itest 2 Bde, 1 RRegisterb. u. 
Atlası, Unentbehrl. für geistig Regsame: 

deutsche Großlexikon, nntıonal-aoz, aus- 
serichtet, parteramt!, emplohlen u, in dıe 

NS, - Bibhographie aufgen,, mut Rexıster- 

band, der erstmalige die Erschließung der! 

Wıasenslülle solchen Werkes ermörlicht. 

dos 9 
Teppiche. Möbelstoffe. 
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Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe ® 
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Piaffenspiegel 
Ungekürzti Oria.-Ausg. „Die Geißler“, 
Orig.»Ausg. „Hezenprozelle, illuftr. ' 
„Ein Trappift bricht fein Schweigen“ 
srkenntniffe aus einem 15 jährigen 
Floſterleben. „ Beben, Inquitition und 
Serengericht* (16. Jahrhundert). Alle 

In Apothelen, Drogerien und 

Efafit-Sreme, und Efafit-Fußpuder erhältlich, 

zen u. dergl. wer: 
den raſch und fchmerzlos entfernt mit Efafit: 4 
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tagend bewährtes Spezialpräparat mit ftars| 
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Preis Mi — 75 
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5 Ich heife Ihnen weiter. 

Kurzschriff 
(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 

# Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regeusburg, schrieb am 13.2.8: „Ich halte Ihre Unter- 
richtsmethode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ober will oder nicht, ein tüchtiger Stenogiaph 
werden." — Wir verbürgen eine Schreibfertigkeit von 
120 Sitben je Minute (sonst Geld zurück)! Der Abiturient 
Karl Ditsche in friedewalde schrieb aın 7. 8.40: „Schon 
nach 8 Monaten hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit 
von 120 Silben pro Minute erreicht." Mit dr neuen 
anıtlichen Deutschen Kurzschrift kann der Qeühte so 
schnell schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe 

A sind unter unseren begeisterten Fernschülern veitreten. 
Sie lernen bequem zu Hause unte der sicheren Führung 
von staatl. geprüft. Lehrern ! Das Arbeitstempo bestimmen 

Sie selbst! Alle Lelirmittel werden Ihr Eigentum! Bitte, sen- 
| den Siesof. in off. Umschl. diese Anzeige ein (8 Pf, Porto). 

An die Deutsche-Kurzschrift-Fernschule 
Berlin-Pankow Nr. 79. 9. 

Bitte senden Bie mir ganz unıroastund unverbind: ‚Worte 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachisuten u. Schülern! 

Vor u. Zunamo: sunnensoonnee ———— — — 

Ort und Biraßes ·— 
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Die neue Wale 
Den Feind bedrückt vorm Sturm die Stille, 

Was wird sich nächstens noch ereignen? 

Wir antworten darauf mit Schweigen. 

Durch Tat zeigt sich des Führers Wille. 

Fliegende Kriegshejer 
Nach andauernden Rückzugssiegen 

Beginnen sie nun aufzufliegen, 

Herr Chamberlain, der schon geflogen. 

Hat manchen noch mit sich gezogen. 

Der Schrei aus der Tiefe Britische Schandflacke . , R 

Aus Deutschland sind wir durchgebrannt Im ehrlichen Kampfe ein Versager, Die Strippe ist ab 

Und haben elend uns verrannt. Im Mescheln und Morden ein übler Plager, Die Juden mauschelten so gern mit unserem Fernsprechnehe fern. 

Oh, arme Emigrantenseele, Läuft er in wildem Hassesdrang Um gegenseitig ihr Leid zu klagen, um tausend Dinge sich zu sagen. 

Dich trifft der Schlag in jeder Höhle! In Aechtung und in Untergang. Womit man den Verrat verband. Der Draht ist ab! Oh Heimatland! 

* 

Nackttänze in London 

Wer in London lebt, der weiß, 

Der Brenner Der Boden ist dorf furchtbar heiß, 

Feuer ge‘ällig? Bedienen Sie sich! Warum denn, Churchill, so zitterig? Man tanzt deshalb wie in den Zonen. 

Warum so ängstlich und beklommen? Sie können jederzeit Feuer bekommen. Wo Menschen in der Hitze wohnen. 


